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I. ^inteitung. 

A. Nähere Bestimmiing des Gegenstandes. 

Das Leid; welches das menschliche Leben durchzieht, ent- 
springt aus einer doppelten Quelle, aus dem Uebel und aus 
der Schuld. Beide fliessen häufig in einander über. Indem 
das Uebel — mit seiner Last — den Aufschwung zum Guten 
hemmt; öffiiet es fehlerhaften Neigungen Zutritt; und führt so 
die Verschuldung mit herbei ; — und die Schuld hinwieder, — 
beugt das Gemüth; schwächt die Kraft des Widerstandes gegen 
das Geschick; so dass der Gesunkene mehr und mehr dem 
Verderben anheimfällt. Die Rettung wird dann schwer. 

Der Noth des Lebens tritt die Mildthätigkeit; den Körper- 
leiden die Heilkunst entgegen; die Folgen der Schuld aber 
zu tilgen; ist die Aufgabe der Strafgerechtigkeit; und die Mittel 
zur Lösung ihrer Aufgäbe entlehnt diese den Strafanstalten. 
Sie nehmen eine nicht minder hohe Bedeutung für sich in 
Anspruch; als die der Mildthätigkeit und der Krankenpflege 
gewidmeten Einrichtungen. 

An sich sollten die Strafanstalten leichter und sicherer als 
jene anderen Hülfsmittel ihren Zweck erreichen. 

Stehen doch mit der äussern Noth; mit den körperlichen 
Leiden die Mächte der Natur im Bunde, während bei der Ver- 
schuldung der Mensch nur mit dem Menschen ringt. 

Doch auch auf dem Felde der Ausübung der Strafgerech- 
tigkeit bleiben die Erfolge weit hinter den Erwartungen der 
Menschenfreunde zurück. ^ 

Die Ursachen dieses Missverhältnisses lassen sich aus der 
Geschichte des Strafanstaltwesens erkennen. 

Eberty, Gefängnisswesen. 1 



B. Begriff und Bedeutung der Strafe. 

Die Strafe dient zur Herstellung des Rechts. Nur wo Recht • 
und Gerechtigkeit walten, da befestigt sich die Ordnung, da 
gedeiht die Bildung des Menschengeschlechts an der Hand der 
Sittlichkeit und der Religion, welche wiederum dem Rechte 
selbst sowie allen darin sich gründenden Einrichtungen erst 
ihre wahre Bedeutung, ihre höhere Weihe verleihen. 

Das Verbrechen, als Bruch des Rechts, greift diese Grund- 
lage des Zusammenlebens der Menschen an, und zwar verkennt 
der Verbrecher nicht blos das Recht, — er begeht nicht blos, 
unbefangen, Unrecht, — sondern dag Recht wohl kennend, 
will er das Unrecht mit Bewusstsein. 

Die Vorstellungen umgarnend und verwirrend — wie beim 
Betrüge — oder mit roher Faust Vermögen, Gesundheit, Le- 
ben der Mitmenschen, wohl gar die Organisation der Gesammt- 
heit — angreifend, missbraucht er die Freiheit zur Unfreiheit, 
indem er sich der bösen Leidenschaft ergiebt, indem er die 
Freiheit seiner Mitmenschen und deren Rechte verletzt. 

Soll dem gesteuert werden, so muss der Verbrecher wie- 
der gut machen, was er verübt, die Ehrfurcht vor der Gerech- 
tigkeit, gegen die er gefrevelt, muss wieder hergestellt, aber 
auch in dem eigenen Gemtithe des Verbrechers muss der um- 
gestürzte Altar des Rechts wieder aufgerichtet werden , seine 
Seele darf nicht verloren gehen; es gilt den Versuch, sie dem 
Guten, dem Göttlichen wieder zuzuwenden i). 

Hierin liegt die Bestimmung aller Strafen. Die Geldbusse 
indess, ihrer Natur nach ungleich treffend, lässt sich ersetzen ; 
die Züchtigung sich verschmerzen; die Todesstrafe gestattet 
den Menschen eine weitere Einwirkung auf den, der sie er- 
duldet, nichts). 



1) Vergl. KÖstlin. Keue Revision der Grundbegriffe des Criminal- 
Reehto. Tttbingen. Laupp 1845. § 160, Seite 626. 

Ducpetiaux. Avant-Projet de ioi sur le regime des prisons. Bruxelles. 
Weissenbruch 1854. ,Jjes peines doivent correspondre k ce triple but: 
ezpiation, exemple, amendement.*' 

«) Die Erörterung der Rechtmässigkeit der Todesstrafe gehört nicht in 
den Kreis dieser Untersuchung. Wie heisst es aber in der biblischen Dar- 
stellung jenes ersten Mordes? (1. Buch Mose cap. 4, V. 13 und 14). Als 
Kain, nachdem er den Bruder ersehlagen, zu dem Herrn sprach: ,,Mcine 
Sünde ist grösser, denn dass sie ertragen werden möge, und ich muss mich 
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Die einzige Strafe; welche ihrer Bestimmung nach di^ Frei- 
heit nicht blos beschränkt um zu vergelten; sondern auch um 
zum Gebrauche der Freiheit wieder zu erziehen, i^t das Q-^ 
fangniss. Darum hat die Gefangnissstrafe im Laufe der Zeiten, 
mit •Zurücktreten der andern Strafmittel, eine immer grössere 
Ausbildung erfahrjen. 

IL igcfcOicOtc bcs StrQfQfiftQRrocfcns. 

A. Das AlterthnnL 

Die Anfüge der Strafanstalten sind, wie die aller mensch- 
lichen Einrichtungen, in Dunkel gehüllt. Den Geist, in wel- 
chem die Strafen gedacht wurden, erkennt man aus einzelnen 
Zügen. In den Urzeiten stellte man als Zweck der Strafe zu- 
nächst nur Schadenersatz hin. 

1. Aegypten. 

So duldeten die Gesetze der alten Aegyptier förmlich den 
Diebstahl i). Wer sich dem Diebsgewerbe widmete, hatte sich 
bei dem Vorsteher der Diebszunft einschreiben zu lassen und 
diesem den Ertrag seiner Thätigkeit zu überliefern. Der Be- 
stohlene wendete sich mit einer umständlichen, schriftlichen 
Beschreibung der zurückgeforderten Gegenstände, unter An- 
gabe der Zeit und des Orts der Entwendung,* an diesen Vor- 
stand. Auf Grund solcher Nachweise wurde ihm das gestoh- 
lene Gut, gegen Zahlung des vierten Theils des Werths, der 
der Diebsisunft verblieb, erstattet. 

Die Tödtung des eigenen Kindes wurde sogar, indem man 
nur den Eigenthumsersatz als Maassstab der Strafe in das 
Auge fasste, nicht mit eigentlichen Leibesstrafen belegt, weil 
man nur einem Wesen, dem man das Leben gegeben, es wie- 
der genommen. 



vor deinem Angesicht verbergen, ttnd muss unstät tind flüchtig sein auf 
Erden, und wird geschehen, dass mich todtschlage, wer mich findet." Da 
sprach der Herr zu ihm: „Nein, sondern wer Kain todtschlägt, das soll 
isiebenfältig gerächt werden. Und der Herr machte ein Zeichen an Kain, 
dass ihn Niemand erschlüge, wer ihn fände." Das mosaische Recht kennt 
freilich solche Milde nicht mehr. 

*) Aegypten von Champollion-Figeac. Stuttgart. Schweizerbart 
1840. S. 4H. 



Doch wurden die Eltern verurtheilt; das getödtete Kind 
. drei Tage und drei Nächte hindurch in ihren Armen zu hal- 
ten ; — sie sollten empfinden, was sie sich selbst geraubt. 

Zur Sicherung des Gemeinwesens bestraften indess die 
Aegyptier nicht blos den Mord mit dem Tode, auch •den 
Meineid; indem von dem Eide in ihren Prozessen häufig Ge- 
brauch gemacht wurde. Dem Verräther von Staatsgeheimnis- 
sen wurde die Zunge ausgerissen, dem Fälscher die Hand ab- 
gehauen. 

Eine höhere Vergeltungsidee trat in ihren Todtengerichten 
hervor. 

Wenn ein Verbrecher während seines Lebens der Anklage 
entrann, so geschah es, dass in dem Augenblicke der Bestat- 
tung eine Stimme mit den Beweisen^ der Wahrheit sich gegen 
ihn erhob. Um die Ehre des Begräbnisses war.es dann für ihn 
geschehen, und es erwarteten den Schuldigen, nach dem Aus- 
spruche des Todtenrichters, in einem andern Leben die Stra- 
fen der göttlichen Gerechtigkeit. 

2. Die Chinesen 0* 

Von ähnlichen Principien gingen die Chinesen bei Aus- 
übung der Strafgerechtigkeit aus. Auch sie bestrafen die Töd- 
tung eigener Kinder nicht. Sie übertragen aber die Heilighal- 
tung der Vorfa^^ren auf den Staat. Es werden bei ihnen sämmt- 
liche älter als 16jährige männliche Verwandte eines Hoch- 
verräthers enthauptet, deren Kinder und Weiber in die Scla- 
verei verkauft; der Denunziant wird im Staatsdienst alsbald 
angestellt und ihm das ganze Vermögen des Verbrechers zu; 
gesprochen. Sonst spielt der Bambus eine mächtige Rolle in 
dem chinesischen Strafrecht. , 

• 

3. Inder, Perser, Juden, 

Denselben Geist strenger Vergeltung athmen die indischen 
Gesetze Manu's. Doch wird darin auch der Gefängnissstrafen 
gedacht, welche in Gefangenhäusem, die „zur Abschreckung^* 
an den Heerstrassen angelegt werden sollen, verbüsst wird. 
Es hatte hier der Gesetzgeber es sich, noch besonders zur 
Aufgabe gestellt, die Kastenunterschiede durch die härteste 

1} China von Medhurst. Stuttgart. Weis^ 1840. Seite 107. 



Strafe zu schützen >)^ wie die Gesetze der Perser, die den indi- 
sdien sonst an Härte gleich kamen; die Stammesunterschiede 2)« 
Solchen maasslos vergeltenden Strafen gegenüber enthält selbst 
das mosaische „Auge um Auge, Zahn um Zahn^* ^) eine ge- 
rechtere Ausgleichung. 

4. Die Griechen. 

Die sociale Bestimmung der Griechen war es aber, das Prin- 
cip freier Menschlichkeit, wenn auch mit der Beschränkung 
auf nationale Abstammung, zur Geltung zu bringen. 

Drakon's harte Gesetze, wonach auch der Diebstahl mit 
dem Tode bestraft ward 4), erhielten sich daher in Athen nur 
30 Jahre. Schon die solonische Gesetzgebung kannte allein 
Geldbusse und Verbannung 0). 

Nur wer aus der Verbannung ohne Erlaubniss zurückkehrte, 
wurde mit dem Tode bestraft. — Erst später trat die Todes- 
strafe auch sonst bei schwereren Verbrechen, sogar selbst bei 
blosen Verwundungen ein. 

Aehnliche Gesetze gab Lykurgos fiir Lacedämon. Doch 
auch in Sparta wurde nur der ertappte Dieb gegeisselt. 

Das Gefängniss war indess, wie angedeutet, bei den Grie- 
chen, als dem Princip ihres Nationalbewusstseins nicht ent- 
sprechend, keine selbstständige Strafart; zuweilen nur ein Zu- 
satz zu sonst zu verhängenden Strafen. 

5. Die Rdmer. 

Auch die Römer kannten fiir ihre fehlenden Mitbürger 
nur Geldstrafen und Exil, dagegen für Nicht -Römer die Ru- 
then der Lictoren und ihr Beil. 

Es gab zwar auch Gefängnisse in Rom. Als Ancus Mar- 
tins, der dritte römische König, die Latiner überwunden, Tau- 



') Duncker, Geschichte des Alterthnms , 2. Band Seite 113, 119. 

^ Dnncker, 2. Band Seite 355 nnd 647. 

*) 2. Bnch Jiose cap. 21. Vergl. Sa als ciiütz mosaisches Recht. Berlin 
1848 bei Heymann, Seite 437 und Dnncker, Gesch. d. Alterth., 1. Band 
Seite 226. 

«) Johannes Y. Müller, 24 Bücher allgemeiner Geschichten, 1. Band 
Seite 73. 

*) dfupttyfai Demosthenes in Midiam, cap. 43. YergL LehHmch 
der griechischen Alterthümer von Herrmann. Heidelberg, Mohr 1853. 
Seite 332, 337, 338 und 342. 



sende von ihnen unter die Bürger aufgenommen hatte, — er- 
zeugte, 80 erzählt Livius ^), die, bei dem ansehnlichen Zu- 
wachse so hoch gestiegene Volksmenge eine Nichtachtung des 
Unterschieds zwischen Recht und Unrecht, und Verbrechen, 
deren Thäter verborgen blieben. Da wurde, zur Steuer der 
überhandnehmenden Frechheit, mitten in der Stadt am Markt- 
platz eine Zwangsfeste (robur) erbaut. In dem untern Raum 
derselben, den, nach der Sage, der vorletzte der römischen Kö- 
nige, Servius TuUius, ausgebaut (das Tullianum), in dieses 
rauhe Verliess, schrecklich durch Dunkelheit und Gestank, 
ward, nach der Entdeckung der catilinarischen Verschwörung, 
Lentulus, einer der gefahrlichsten Genossen des Catilina, hin- 
abgelassen, und die Vollstrecker der Todesurtheile zerbrachen 
ihm darin, wie Sallust sagt 2)^ mit einem Seil das Genick. 

Noch sieht man die Trümmer dieses ersten aller Gefäng- 
nisse am Fusse des Capitols, rechts von der via sacra, jetzt 
unter der Earche San-Pietro. Es wird auch erzählt, dass der 
Senat einen Soldaten, der sich die Finger der linken Hand 
abgeschnitten, um sich dem Kriegsdienste zu entziehen, zu 
ewigem Gefangnisse verurtheilte, damit, nach den Worten des 
Valerius Maximus ^), da er nicht ehrenvoll seinen Geist in der 
Schlachtreihe verhauchen gewollt, er schimpflich in Ketten sich 
verzehre. 

Die Bewohner der Provinzen warf aber proconsularische 
Willkühr häufig, zum Zwecke der Erpressung, in das Gefäng- 
niss. 

So erzählt -Cicero 4) vom Verres, dem Prätor in Sicilien: 

„Unschuldig Verurtheilte Hess er in das Gefängnis» 

werfen. Ihre Väter lagen an der Schwelle, ihre Mütter 

übernachteten' an der Thür des Kerkers.^ Sie flehten, nur 

den letzten Lebenshauch ihrer Kinder auffangen zu dürfen. 



^) Livius I, cap. 33. 

^ SalluBt. Gatilin. cap. 55: Est in cftroere locus, quod Tullia- 
num appellatnr, nbi paollulum aseenderis ad laevam, ciiciter duodeeim 
pedes hnmi depressus. Eum muniunt undique parietes atque insnper oa- 
mtra lapideis fornicibni vincta; sed inoultu, tenebris, odor« foeda atque 
terribilis eius facies est In eum locum, postquam remissus est Lentulus, 
▼iiidioes rerum capitalium, quibus praeceptum erat, laqueo gulam fregere. 

3) Valör. Max. de severitate 3. 

*) Actio n., Lib. V. cap. 45. 



Da war der Kerkermeister, der Henker des Prfitors, der 
Lictor Sestius, dem aus jedem Seufiser, jedem Schmerzens^ 
laut ein bestimmter Preis erwuchs. Dabei zu sein, giebst 
du soviel; Speise hinein zu tragen, soviel. Niemand wei- 
gerte sich." 
Doch auch in Rom selbst wurden mit den Grladiatoren 

Kriegsgefangene und Verbrecher aus den Provinzen zu den 

Fechterspielen in Gefängnissen aufbewahrt. 

Nur als solchen Ort schrecklicher Aufbewahrung, nicht aber 

als Strafanstalt kannten die Römer das Gefängnisa '). 

6. Die Ghristenferfolgiiiigen. 

Mit dem Eintritte des Christenthums in die Welt zeigte sich 
das Unzureichende der bisherigen Strafmittel: 

Die Christen wollten bei dem Genius des Kaisers nicht 
schwören ^), nicht vor seinem Bilde ihm und dem Wohle des 
Staates mit Weihrauch und Wein opfern, bei den kaiserlichen 
Triumphen wollten sie nicht zugegen sein, den Namen Christi 
nicht verfluchen ; deswegen galten sie nicht blos für abergläu- 
bisch, sondern für Juden und Atheisten, für Gottlose, und 
deswegen wurden sie gestraft. 

Aber die Geldstrafen vermochten nichts gegen sie, — meist 
waren sie ja arm; die Verbannung nichts, — denn das Eigen- 
thümliche ihrer religiösen Anschauung lag in dem Charakter 
des Christenthums als Weltreligion ; war es doch ihre Bestim- 
mung .hinaus zu gehen und alle Heiden zu lehren. Züchtigte 
man sie als Nicht -Römer 3), oder mit Hinwegsetzung über iht 
römisches Bürgerrecht, wie schon bei der Verfolgung gegen 
Paulus geschah, unterwarf man sie Todesqualen, so erhob sie 
der Blick auf das Jenseits über alle Martern. 

Nero fugte zu den andern Anschuldigungen, unter denen 
die Christen seufeten, die hinzu, dass sie an dem Brande Roms, 



1) Cic. Oratio II. in Catilinam. Cap. 12, 27: qui v»ro iil urb« ü 
oommoyerit, etc. — sentiet in bac nrbe esse oozuules rigilantes, e«9e egre- 
gio8 magistratuB, esse lortem aenatam, esse arma, esse carcerem, quem pin- 
dicem nefariorum ac manifeatorum scelerum mqforei esse voluerunt. Voet 
Commentarius ad Pandectas lib. XLVIU, Tit. HI, c. 4 und 6. 

<) PliniusII. Epistel. X. ep. 97. G a 1 u r a , Acta martynim. Augastae 
Yindelicoram, samtibus Josephi Sieger 1802. 1. Buch. S. LXXXYII, auch 
CLVII. 

3) Conf. Plinius a. a. O. 
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den er selbst bewirkt, Schuld seien, und, als Straf- Gericht da- 
fiir, gab er das erste Beispiel jener schrecklichen Verfolgungen. 
Er lieiss die Christen, in Felle wilder Thiere gehüllt, mit 
Hunden zu Tode hetzen, sie kreuzigen, ihre Kleider liess er 
mit Oel und anderen brennbaren Stoffen tränken, und benutzte 
' sie als Leuchte in seinem Garten, dessen Thore er alsdann zu 
einem Corso dem Volke weit aufschlug, er selbst Führer eines 
Wagens bei diesem Schaugepränge. 

Und was sagt Tacitus, der uns dies Alles erzählt *), der 
strenge Sittenrichter, hierzu: „Des Hasses des Menschenge- 
schlechts seien sie überfuhrt gewesen; unerhörte Strafen hätten 
sig verdient; Mitleid hätten sie deshalb erregt, weil es geschie- 
nen, als seien sie nicht der öffentlichen Wohlfahrt, sondern 
der Grausamkeit eines Einzelnen geopfert." 

So kleidete sich stets die Verfolgungssücht in das Gewand 
legaler Criminalprocedur, und verblendete selbst reinere, tiefe 
Gemüther. 

Auf die erste allgemeine Christenverfolgung folgte die des 
Domitian, und auch der gerühmte Trajan wüthete gegen die 
Christen. 

Aber alle Strafen, welche Tyrannen sehr häufig auf Anstif- 
ten habsüchtiger Priester und Magier *) gegen die Christen er- 
sannen, erwiesen sich, nach wie vor, wirkungslos. Nachdem 
ünzähliche grausam hingerichtet, fand Plinius, wie er dies 
in jenem Brief an Trajan ausdrückt, sich in Verlegenheit dar- 
über, was er mit ihnen anfangen solle. Bekannten sie sich 
auf dreimaliges Befragen dazu, Christen zu sein, so liess er sie 
zum Tode fuhren. „Denn er zweifele nicht," schreibt er dem 
Kaiser, „dass, möge es sein, was es wolle, wozu sie sich be- 
kannten, die Hartnäckigkeit und der unbeugsame Trotz bestraft 
werden müsse. Doch bedürfe er," so fährt er fort, „des kai- 
serlichen Kaths. Denn Menschen jedes Alters, jedes Standes 
ifnd Geschlechts, würden davon betroffen.* Nicht blos die Städte, 
, sondern auch die Dörfer und Felder durchrase jener Aber- 
glaube, und es sei bekannt genug, dass die Tempel verlassen 
seien, dass die Feierlichkeiten unterblieben; überall seien Öpfer- 
tfaiere feil, zu denen sich sehr selten ein Käufer finde; daraus 



1) Annales XV. cap. 44. 

«) Galnra a. ä. O. S. CLVIU. 



könne man schliessen, welche Masse Menschen gerettet werden 
könne, wenn reuige Umkehr stattfände." In dieser Verlegen- 
heit ward das Gefkngniss gegen die Christen zuerst, häufige 
aber vergeblich, angewandt, um sie zur Reue, zur Umkehr^ 
zum Abfall zu bewegen; selbst dann, als man sie darin vei^ 
hungern liess, schreckte dies nicht. Sie standen ihren gefan- 
genen Glaubensgenossen vielmehr als Brüder bei, drängten 
sich zu ihnen, um das Martyrium mit ihnen zu theilen, mil- 
derten, soviel sie es vermochten, ihre Leiden, den Beispielen 
des apostolischen Zeitalters folgend. 

7. Sorge der Gkristen f&r die Gefangenen und Anfang der Geling' 
nissreform im dritten Jakrknndert nack Gkristo. 

Schon der Bischof Cyprian von Carthago um die Mitte des 
3. Jahrhunderts >) hatte den Diakonen geboten, flir die Gefan- 
genen zu sorgen; und das an seinem Bischofsitze abgehaltene 
Concil hatte diese Verordnung eingeschärft. 
Freilich that dies auch sehr Noth. 
Libanius*) klagt in den damaligen Zeiten: 
„dass man die Gefangenen nicht nur lange ohne Verhör 
sitzen lasse, sondern auch Viele derselben in einen Ort 
zusammendränge, wo sie wegen der Übeln Luft und des 
anderen Elends, das sie dort zu erdulden hätten, um- 
kämen.". 
Der Platz war so eng, sagt er, dass i^ich diQ Unglücklichen 
nicht einmal niederlegen oder schlafen konnten ; die Nahrung 
bestand in kraftlosen Vegetabilien, nicht genug, das Leben zu 
fristen. 

8. Gonstantin, Gonstantins nnd Honorins. 

Da erhob Constantin das Christenthum auf den Thron ; die 
Verfolgungen hörten auf; sie hatten zu einem läuternden 
Feuer der Geßlngnissreform gedient, deren erste Epoche durch 
die Gesetze bezeichnet wird, welche Constantin und dessen 
Nachfolger Constantius «) in diesem Sinne erliessen. — Hono- 
rius ordnete zu Ende des vierten Jahrhunderts an, dass die 



1) Cypriani epistolae 5. 11. 37 und 60. 

«) Vergl. Schlich, Privatalterthümer der Römer. Heidelberg. 1852. 
Seite 257. 

») Codex Lib. IX. Tit IV. und XLVII. 



-^ 10 -- 

Bichter sich jeden Sonntag in die Geföngnisse verfligen, dort 
sieh alle Ge&ngenen vorführen lassen, und sie befragen, aber 
auch untersuchen sollten ; ob ihnen dasr Zukommende gereicht 
und beobachtet werde. Die Bischöfe"* und Geistlichen wurd«i 
aufgefordert, sich wöchentlich, Mittwochs und Freitags, über 
die Ursachen der Verhaftung der Gefangenen, ihre Vergehen, 
Verhältnisse und Bedürfiiisse mit denselben zu besprechen, 
und die Unglücklichen zu trösten. — So war der Grund zur 
Verbesserung der Gefangnisse unter der Einwirkung des Chri- 
stenthums gelegt. 

Aber selbst das Christenthum vermochte die morschen Un- 
.teriagen des ost- und west- römischen Staates nicht wieder 
herzustellen. 

Zuerst stürzte das west -römische Reich vor dem Andränge 
der germanischen Stämme, welche nunmehr die Weltbühne 
einnehmen. 

9. Die Germaiien. 

Das Eigenthümliche des germanischen Lebens hat Tacitus so 
herauszufühlen gewusst, dass seine Darstellung uns, bis in 
das Mittelalter hinein, ein treues Bild der Einrichtungen un- 
serer Vorfahren, welche zähe daran fest hielten, giebt. 

Von ihren Strafen sagt er i), sie seien verschieden nach 
den Verbrechen gewesen ; Verräther und Ueberläufer hängten 
sie an den Bäumen auf; Feige, Unki'iegerische, sich selbst 
Verstümmelnde versenkten sie in Sümpfe und Koth und war- 
. fen Hürden über ihre Leichen, dass sie nicht wieder auf- 
tauchten. — 

Im Allgemeinen wurden aber Vergehen nach dem Grade 
ihrer Strafbarkeit durch eine bestimmte Anzahl Pferde oder 
Rindvieh gebüsst, wovon ein Theil an den König fiel, ein 
Theil an den Beschädigten oder dessen Verwandte entrichtet 
ward; selbst bei der Tödtung trat nur Geldbusse ein. 

Und dieses System der Bussen, des Wehrgeldes, war es, 
welches durch das ganze Mittelalter hindurch bei den germa- 
nischen Völkern vorwaltete 2), Wer aber das Wehrgeld nicht 



1) Germania, cap. XII, vergleiche auch cap. VII und XXI; und über 
die Oallier: Caesar beUum gallicum VI, cap. XIII und XVL 

«) Moser, Osnabrück'sche Geschichte , I.Band Seite 22 und 24, auch 
Seite 260 und 344. 



bezahlen konnte^ ward rechtlos. Tacitus sagt in Bezug auf 
jenes germanische Wehrgeld 0; es sei dem öffentlichen Nntaen 
entsprechend, weil bei der Freiheit Feindschaften um so ge- 
fährlicher gewesen. 

Es lässt sich auch in der That nicht verkennen, dass, ver- 
glichen mit der rohen Vergeltung des Orients und des barba- 
rischen Heidenthums, in den auf Geldbusse und Wehrgeld 
sich gründenden Strafsystemen der Cultur- Völker des Alter- 
thums und der Germanen, in dem Ausgleichen des Verbrechens 
nach dem Umfange der Beschädigung, ein milderer, versöhn- 
licherer Geist sich kund giebt. 

Den Gegensatz zu der rein äusserlichen Auffassung der 
Strafe, als Vergeltung, bildet aber die Idee der reuevoHen, der 
innerlichen Busse. Auch dieses Element der Strafreform ent- 
wickelte sich nachhaltig in den Christenverfolgungen, 

10. Das Einsiedlfftliam und die Möncksordeii. 

Vor Kerker und Banden flüchteten sich viele Christen in 
die Einöde. 

Paul/ der Eremit, wurde um die Mitte des dritten Jahrhun- 
derts Vorbild des Einsiedlerthums»). 

Die Einsamkeit führte aus den Stürmen der Welt zu dem 
Streben nach dem Jenseits, zu den Untersuchungen über den 
Ursprung des Bösen und der Sünde und über die Nothwen- 
digkeit der Bekehrung durch die Busse. 

Was die Einsiedler durch absolute Vereinsamung erstreb- 
ten, das suchten die Mönchsorden, insbesondere die Carthäuser 
(i. J. 1084), sich an jene Vorbilder anlehnend, durch das Ge- 
bot des Schweigens zu bewirken. 

Zunächst entwickelte sich aber aus dieser Idee der Busse 
eine strenge Strafgewalt innerhalb der Kirche selbst, 

B. Das Mittelalter. 
1. Die Excommoiiication. 

Auf Geldstrafen, Fasten und Beten, wie sie die Synoden 
noch im lOten Jahrhundert als Busse anordneten, folgte der 

*) Germania, cap. 21. 

«) Galura a. a. O. pag. CXXVI. Schröckh, Kirchengeschlclite 
5. Theil. Seite 153. 



-^ 12 — 

Bannstrahl der Excommunication *). Bald ward er auch gegen 
ketzerische Laien geschleudert. Auch dies genügte nicht 

2. Die Inquisition, 

Im 13ten Jahrhundert Hess Innocenz der IH. das Kreuz 
gegen die ketzerischen Albigenser predigen. Die Scheiterhau- 
fen der Inquisition, welche Dominicus von Osma unter diesem 
Papst begründet, loderten empor *). 

3. Boniflicins Tm. 

Die Strafe des Bussgefangnisses fand aber zu Ende des 
13ten Jahrhunderts unter Bonifacius Vlll., jedoch nur gegen 
Geistliche (im Jahre 1298) ihre erste Anwendung»). 

Dieser stolze Greis suchte, was Innocenz der IH. begonnen 
hatte, zu vollenden. Alle weltliche Macht sollte, wie die geist- 
liche, dem Papst überliefert werden ; Gericht und Strafe auch 
gegen Laien ihm allein zustehen. Sein Uebermuth fiihrte ihn 
zu schmählichem Fall (i. J. 1 303) *) und so zu der ersten durch- 
' greifenden Erschütterung der päpstlichen Allgewalt. 

4. Philipp der Schöne nnd die Tempelherren, 

Philipp der Schöne von Frankreich, der ihn besiegt, machte 
leider einen schlechten Gebrauch von der erlangten Macht. 
Von Habsucht getrieben, Hess er die Tempelherren einkerkern 
und 54 von ihnen verbrennen. Der Grossmeister Jacob von 
Molay wurde zu lebenslänglichem Gefängniss verurtheilt. Es 
war dies das erste Mal, dass eine solche Verurtheilung gegen 
Laieh erging. Später wurde der unglückliche Mann, als er 



1) Lib. Sexti Decr. Lib. V, Tit. IX, cap. V: publicaque repnlsa confasus, 
minus inveniat snae malitiae suecessorem ; [fiant babitationes ejus desertae 
et ut non sit qui eas inhabitet (Psalm 62)] ; dentur cancta ipsios aedificia 
in rainam et, ut perpetuae notam infamiae perpetua raina testetur, nall(^ 
tempore reparentur. (c. 5 in VI. 5. 9.) 

') Johannes von Müller, 24 Bücher. 16. Buch cap. IX. 

') In cap. in. de poenis in VI. (5. 9.) : Quamvis ad reorum custodiam, 
non ad poenam, carcer specialiter deputatus esse noscatur: Nos tarnen non 
iifiprobamus , si subjectos tibi Glericos, confessos de criminibus, sea con- 
Tictos (eomm excessibus et personis ceterisque circnmstantiis — propria 
deliberatione pensatis) , in perpetuum* vel in tempns , prout videris expedire, 
carceri mancipes ad poenitentiam peragendam. 

«) Vergl. Schröckh, Kirchengeschichte 20. Theil, Seite 588. 
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gegen das widerrechtliche Verfahren protestirte, dennoch eben- 
falls verbrannt. — Aber durch Philipp des Schönen Widerstand 
gegen die päpstlichen UebergrifFe war dem Staat das Recht 
der Bestrafung zurückgegeben. Philipp beschränkte das ge- 
waltthätige und grausamei Verfahren der Inquisition, indem er 
verordnete, dass königliche Beamte in Gemeinschaft mit den 
Inquisitoren die Gefängnisse besiuchen und dafür sorgen soll- 
ten, dass diese wohl zur Haft, aber nicht zur Strafe dienten i). 

Die weltliche Macht des Papstes gerieth von nun an in 
Verfall. Doch lastete die Zwangsherrschaft noch auf den Gei- 
stern. Diese Herrschaft wurde erst nach der Zerstörung Con- 
stantinopels (i. J. 1453) und nach dem Umsturz des ost-rö-, 
mischen Reichs, durch die dadurch beschleunigte Wiederher-* 
Stellung der Wissenschaften, in ihren Grundvesten wankend 
gemacht. 

C. Die neuere Zeit. 

(Wiederherstellung der Wissenschaften — Reformation.) 
Mit den Bildsäulen und Denkmälern des Alterthums wur- 

# 

den in jenen Zeiten auch seine humanitären Ideen aus dem 
Schutt, unter dem sie seit vielen Jahrhunderten vergraben lagen, 
wieder an das Licht gefördert. 

Schon Plato, dessen Schriften nun wieder gelesen wurden, 
hatte gelehrt, dass die Strafe die böse That sühnen, den Men- 
schen selbst besser machen solle 2). In dem Wesen des Chri- 
stenthums, dessen Verjüngungsprocess durch diese Ereignis&e 
vorbereitet ward, lag es aber begründet, aus jenen Ideen eine 
Wahrheit zu machen, ihnen eine Stätte in dem Leben der 
Menschen zu bereiten. Die Religion der Versöhnung musste 
auch die Strafe als Mittel, den Gefallenen mit Gott und den 
Menschen auszusöhnen, auffassen. 

Indess brachte die Reformation zunächst eine allzu stür- 
mische Bewegung der Geister hervor, um an die Werke des 
Friedens umgestaltend heranzutreten. 



^) Geschichte Frankreichs von Alex. Schmidt. Hamburg. Perthes 
1835. 1. Band Seife 686. 

«) Plato. Gorgias pag. 525 (Steph.) ed. Becker pag. 166: ^po?iyx« 
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a. ^M 16. ^ai)rl)ttnbert. 

1. Die peinliche ItlsgerichteorAiBiig Ktlser Guls des V. vom 

31. Juli 1532 

setzte zwar an die Stelle der Heimlichkeit der Fehme ein ge- 
ordnetes gerichtliches Verfahren, stellte Beweisregeln auf und 
trug flir die Vertheidigung Sorge '), sie beschränkte und regelte 
die Anwendung der Tortur; aber sie enthält ein furchtbares 
Arsenal schrecklieber Strafen: Feuer, Schwerdt, Viertheilung, 
Rad, Galgen, Ertränken, Lebendig- Vergraben, Schleifen, Reis- 
sen mit glühenden Zangen, Abschneiden der Zunge, Abhauesi 
der Finger, Ohrenabschneiden, Züchtigen mit Ruthen«). — 
Das Gefangniss als Strafanstalt kennt sie nichts). 

2« Französische Strafgesetzgebang. 

Auch in Frankreich galten um jene Zeit die rohen Straf- 
rechts - Maximen der Ordonnanzen von Orleans von 1531, 1534, 
15454) und ungeheuerliche Strafinittel. 



1) Art. 22 und 23. Vergl. Klein, Strafrecht. § 25. 
.«) Art. 192 und 198. 

3) Sie spricht von zeitigem Geföngniss, in welches der Dieb, der das 
gestohlene Gut nicht zu ersetzen vermag, eingesperrt werden soll (Art. 157). 
Es ist dies offenbar eine Art Wehrgeld. Sodann verordnet sie Art. 176: 
„Item so eyner eyn urpfed freuenlich oder fiirsetzlich verbrochen" etc. 
„Item ob eyner" „Übels zu thun" „trohet" und „auss jetztgemelten oder an- 
dern gnugsamen vrsachen, eyner person nit zu vertrawen oder zu. glauben 
wer, dass sie die leut gewaltsamer thätlicher beschedignng und Übels ver- 
trüge, und bei recht und billicheyt bleiben Hess" etc. „und dann die selbig 
person deshalb keyn notturfft caution, gewissheyt oder sieberheyt machen 
kündt" etc., „soll die selbig vnglaubhafftige boshafftige person in gefengknuss 
als lang biss die nach erkanntnuss desselben gericbts gnugsame caution, 
Sicherung** ,ithut**, „durch die schöpffen rechtlich erkannt werden.*' Die 
Formel solches Erkenntnisses lautet: Art. CXCV: Avff warhafftige erfah- 
rung und befindung gnugsamer anzeigung zu bösen glauben, künftiger 
übelthettiger beschedigung halber, ist zu recht erkannt, dass B., so gegen- 
wärtig vor gericht steht, inn Gefengknuss enthalten werden soll, biss er 
gnugsam und gebührlich caution und bestandt thut, damit landt und leut 
vor jm versichert werden, 

*) Revue penitcntinire von Moreau Christophe. Tom. I pag. 26 u. 27. 
Die Tortur wurde hier durch die sogenannten Schnürstiefel, durch Ein- 
giessen von Wasser in den Mund des angeschlossenen Untersuchungs- 
Gefangenen, auch durch Feuer vollzogen, dem man langsam die Fiisse des 
Delinquenten näherte. 
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Ausser dem Tode und der Verbannung wurden die Ver- 
brecher an die Galeerenbank gekettet. Diese sollen schon im" 
1 4. und 1 5. Jahrhundert im Gebrauch gewesen sein. Es waren 
flache, niedrige, schmale Fahrzeuge, welche mit Rudern und 
Segeki fortbewegt wurden. Jedem Galeeren - Sclaven wurde 
mit einem heissen Eisen eine Lilie auf der Schulter einge- 
brannt; nachdem er dann zur Begrüssung durchgeprügelt wor- 
den war, wurde er angeschmiedet. 

Eine Ordonnanz Carls IX. vom Jahre 1 564 schrieb vor, dass 
man die Gtileerenstrafe flir keine kürzere als lOjährige Dauer 
aussprechen solle, weil 3 Jahre nöthig wären, um den Galee- 
rensclaven an das wogende Meer zu gewöhnen, und es sehr 
verdriesslich sei, sie in dem Momente, wo sie dem Staate nütz- 
lich werden, zurückzusenden. 

Und wer wurde an die so nützlich gemachtßn Galeeren- 
bänke geschmiedet? nicht etwa blos Verbrecher, deren Tha- 
ten allgemeinen Abscheu erregen, sondern auch Steuer -De- 
fi^audantfen, und, nach Aufhebung des Edicts von Nantes, die 
Protestanten, welche sich durch die Flucht den Dragonaden 
zu entziehen sachten *). Man kannte wohl schon damals die 
lettres de cachet als eine Maassregel der haute police — 
Voltaire, Marmontel und viele andere berühmte Männer Frank- 
reichs sind noch in späteren Zeiten auf Grund von lettres de 
cachet in der Bastille verhaftet gewesen 2) • aber das Gefäng- 
niss, als Criminalstrafe, war auch in Frankreich in damaliger 
Zeit noch unbekannt. 

3. England. 

In England war schon um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
die erste Anstalt, welche doch durch ihren Namen die Sorge 
lur die Gefangenen kund gab, — das londoner Zuchthaus (house 
of correction) erbaut worden. 

4. Holland. 

Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts war darauf, "unter 
den Einwirkungen der reformatorischen Ideen auf das Leben, 
das amsterdamer Zuchthaus entstanden. 



*) De la repression penale par Beranger, membre de Plnstitut, Pre- 
sident k la Cour de Cassation. Paris. Didot, 1855. IL pag. 155. 
2) Schlosser, Geschichte des 18. Jahrhunderts. 5. Band Seite 69. 
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b. Üas 17. S^a\)vi)VLnint. 

1. DeutscUaiid. 

Nach dem Muster dieser Institute wurden im Anfange .des 
17, Jahrhunderts die ersten Zuchthäuser Deutschlands ; und 
1671 das Arbeitshaus in Wien unter Kaiser Leopold I. ') ge- 
gründet. 

Da trat der dreissigjährige Krieg ein mit seinen Gräueln. 
Um der Religion willen wurde Alles verwüstet, vernichtet, — 
was den Menschen nährt, erhält, erhebt. Wie sollte man da 
an die unglücklidhen Gefangenen denken? 

2. Frankreick. 

Frankreich hatte indessen diesen Krieg, wie zur Entfaltung 
seiner Macht nach Aussen hin, so zu seiner innem Kräftigung 
ausgebeutet. 

Colbert, der grosse Minister Ludwigs des XIV., ordnete um 
diese- Zeit die zerrütteten Finanzen des Staats. Seinem Blick 
entging es nicht, in welch' innigem Zusammenhange die Finanz- 
Verwaltung mit der öffentlichen Sittlichkeit und so — auch 
mit der Unterdrückung der Verbrechen steht. Er bewirkte 
den Erlass der criminellen Ordonnanz von 1670 2), durch welche 
für äussere Ordnung in den Gefangnissen gesorgt ward, welche 
indess nur Detentions-Gefangnisse (ad custodiam rei) waren 3). 

Die Vorschläge des von Colbert zu Rathe gezogenen ge- 
lehrten Benedictiners Mabillon (1632), die Gefangenen zur 
Busse in Zellen zu bringen, — mit einem Garten zu schweig- 
samer Arbeit und Luftschöpfen, blieben jedoch unbeachtet ■*). 

c. jßM 18. J^aljrljttttirrt. 

Erst im 18. Jahrhundert erwies sich die Triebki*aft der 
Reformation, welche auch die katholische Kirche nicht unbe- 
rührt gelassen, nach Aussen hin wirksam. 



1) Revue p^nitentiaire pag. 447. 

«) Vergl. Schmitt, in Heeren und U k e r t s Geschichte der euro- 
päischen Staaten. 4. Band Seite 241, auch Revue penitentiaire Seite 33. 

3) Beranger, 2. Band pag. 7 und 9. 

4) Vergl. Memoire sur l'utilite du Systeme d'emprisonnement cellalaire. 
Amsterdam. Müller 1848. Seite 12. Julius, nordamerikanische Zustände. 
2. Band Seite 420. Jablonowskj, das religiöse Element in der Bestra- 
fung. Königsberg 1842 bei Theile. Seite 14. 
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1. Clemens XI. 

Der thatkräftige Papst Clemens XI. i) gedachte daran, dass 
er nicht blos das Oberhaupt der Kirche, sondern auch der 
erste Lehrer in seiner Gemeinde sei. 

In diesem Sinne gründete er 1703 das 1735 vollendete Ge-' 
fängniss San Michaele in Rom, ursprünglich auch für die 
Elinzelhaft eingerichtet. In seiner Inschrift 

Parum est coercere improbos poena, nisi probos efficias 
disciplina *) 
enthielt diese Anstalt den Sinnspruch für die Weiterentwicke- 
lung des Geftognisswesens. 

Diese nahmen die Quäker auf. 

2. Die Qaäker. 

In den Zeiten der englischen Revolution, als sich Katho- 
liken und Protestanten, Bischöfliche und Puritaner mit fana- 
tischer Wuth verfolgten, hatte George Fox 3), eines Webers 
Sohn, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, die Sekte gegründet. 
Er ward wegen angeblichen Angriffs auf die bestehende Kirche 
von einem Gefängniss Englands in das andre geschleppt. Oft 
waren Diebe und Mörder und Frauenzimmer voll von Unge- 
ziefer darin seine Gefährten. So lernten die Quäker schon 
aus den Lebensschicksalen des Stifters ihrer Sekte die Schreck- 
nisse des Gefängnisses kennen. Als sich die Sekte schnell, 
trotz allem Drucke, ausbreitete *), wurden die Freunde, wie 
sie sich nannten, wegen Nicht -Hutabnehmens, welches ihnen 
als Verachtung der Obrigkeit gedeutet ward, und wegen Ver- 
weigerung des Eides, besonders auch auf Anstifteif der Geist- 
lichkeit, der sie die Zehnten nicht entrichten zu dürfen glaub- 
ten 6), Jahre lang eingekerkert; Viele in dem londoner Ge- 



1) Vergl. Schrpckh, Barchen geschieh te. 6. Band Seite 301. 

^) Sevue penitentiaire. Seite 445. Julias, nordamerikanische Zu- 
stände. 2. Band Seite 337. 

3) Vergl. Sewel the historj of the Quakers. London, Darton and 
Harvey 1S34. Seite XXI. Memoirs of the life of George Fox. London, 
Darton and Harvey 1839. Seite 51, 55, 69. 

^) Vergl. hierrüber: Evans, Exposition of the faith of the society of 
friends, Philadelphia 1S47. Seite 47 und 48. 

*> Evans Seite 18. 
Eberty, Gefängniss wesen. ^ 
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fängniss Newgate >). In vier Reihen waren dort Hängematten 
übereinander gespannt; das war das Nachtlager der Ge- 
&ageji6n; durch die verderbte Luft kamen Viele darin um« 
Andejfe warf man in enge; unterirdische Löcher^ in welchen, 
sie verhungerten. Im Jahre 1662 befanden sich 4200 Quäker 
4a solchen GefitngniBsen in England s). Bald nach ihrer 
Stiftujig wurde die Sekte (1656) nach Nordamerika verpflaasL 
Dort erfuhren sie von den puritanischen Colonisten, die doch 
um ihrer Gewissensfreiheit willen ihre liebliche Heimath mit 
der Wildniss vertauscht, keine bessere Behandlung. Dreissig 
Jahre lang wurden sie auch in der neuen W^t auf das grau- 
samste, insbesondere von den Puritanern in Boston ^) — ver- 
folgt, gezüchtigt, eingekerkert, hingerichtet. 

William Penn *), als Sohn jenes berühmten Seehelden, der 
Jamaika erobert »), wohlbekannt, auch in seiner Kleidung und 
Allongen - Perrücke als vornehmer Mann auftretend ß), ward 
dennoch wegen seiner Theilnahme an den Versammlungen 
der Quäker und, weil er in den Strassen gepredigt, in seinem 
22. Lebensjahre (1668) ^) in das Gefangniss geworfen. 

Um so entschiedener wandte er sich der Sekte zu, und 
trug, als er 1671 naich Amerika kam, wesentlich zu ihrer 
Ausbreitung bei »). 

Als ihm unter Carl H., um der Verdienste seines Vaters 
willen das ungeheure, auf Anordnung des Königs selbst 
Pennsylvanien genannte, Gebiet 1681 geschenkt, und ihm zur 
Verwaltung und Regierung anvertraut ward ^), eröffnete er 
darin seinen. Glaubensgenossen eine Freistätte, und ihre Ver- 
folgungen hörten nun bald (1687) gänzlich auf lo) (doch erging 



1) Evans. 2. Band Seite 209. 

■) Evans. 1. Band Seite 2, 39, 208, 209. 

8) Sewel. Seite 223, 228 seqq., 430 seq. 

4) Sewel. 1. Ban^ Seite 163. Macaulaj. 2. Band Seite 75 der 
Taachnitz'schen Ausgabe. Andre, Nordamerika. Seite 387. Julius, 
Nordamerika. 1. Band Seite 90. 

») Sewel. 1. Band Seite 169. 

«) Sewel. 2. Band Seite 166. 

^ Sewel. 2. Band Seite 223, 288, 430. 

8) Sewel. 2. Band Seite 215. 

«) aewel. 2.: Band Seite 281. Andre. Seite 387. ^ 
10) Vergl. hierüber Sewel. I.Band Seite 208, 223, 288, 303, 430. 
Fox memoirs. Seite 175. 
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erst 1688 die Tolerationacte; dieses Bollwerk der englischen 
ReligioDsfireiheit ^), welches die Qnäker durch ihre Petitionen 
und ihr würdevolles Benehmen erwirkt zu haben sich rühmen *)• 

aa. Amerikaiisehes GüeftiigBissweseii. 

Die erduldeten Gefängnissqualen vergass Penn nicht Auf 
seinen Reisen hatte er auch die GefUngnissanstalten Hollands 
und Norddeutschlands kennen gelernt^ und ordnete in seinem 
Verfassungsentwurf an/ dass alle Gefängnisse Arbeitshäuser 
sein sollten. Die Sekte der Quäker entfaltete nunmehr^ ge- 
fördert durch diesen Schutz, ihre ganze Eigenthümlichkeit. ») 
„Die Opfer, die Otott gefallen, sind ein geängsteter Geist; ein 
geängstetes und zerschlagenes Herz wirst du Gott nicht ver- 
achten.^ — Auf diese Worte des Psalmisten *) gingen sie 
zurück. Ihr bedeutsamer Ton durchklingt und beherrscht, 
wie die Empfindungen und Anschauungen der Quäker, so 
auch die Aeusserungen ihres religiösen Lebens. Stöhnend 
und seu£send sitzen sie in ihren Versammlungen ohne artiku- 
lirten Laut bei. einander, bis der Geist einen unter ihnen 
zum Sprechen bewegt »), 



1) Evans. Seite 22. 

s) Macaulay. 4. Baud Seite 82, auch 206 und Erans, Seite 39. 

') Yergl. ' Ob8er7ations on the distinguishing views and practices of 

tbe Society of friends hy Gurney, seventh edition. London. John and 

Arthur Ar<ih 1834. 

«) Psalm 51, V. 17. Gurney. Seite 321. Evans. Seite 30. 

^) Vergl. Gurney, Seite 313, auch 320. I have sometimes met with- 

persons of a tender and seeking mind, who havä imbibed a notion, that 

the first point to be aimed at in order to silent worship, is a vacnity 

from all idelu; and who have been greatly diseouraged by their nnsnc- 

cessfnl eftorts to attain to a state , which the God of nature has seen fit to 

render impossible. That which is truly reqnired for this holy pnrpose, is 

an abstractedness from worldly thoughts, and even from religious 

meditations of onr own devising, and a quiet fixing of the 

sonl on God. The glorions idea of an omnipotent, omnipresent Being 

will then fill our minds; and so far from our being destitute of an 

objeot to contemplate, one will be before us of snffieient depth and ma- 

gnitude to occnpy the mintts of saints and angels to all etemify. When 

we take our seats in a meeting for worship, we ought to endeavour, 

without delay, to draw near in spirit unto Gk>d, and to wait on him. 

When this is our condition, our secret prayers and praises will soon 

Mise from the altar of the heart, — and these will often occupy a large 

Proportion of the^ time, which we spend in silent meetings. 



-- 20 -- 

Den Menschen in Einsamkeit den Foltern des ihn quälen«- 
den Gewissens zu überliefern, erachten sie überall für die noth- 
wendige Vorstufe geistiger Erhebung. Doch schöpfen sie aus 
dem Christenthum auch Hingebung für die Sache der Mensch- 
heit, wahre Menschenliebe >). So führte ihre ganze geistige 
Richtung, verbunden mit der Erinnerung an die Verfolgungen 
die sie erduldet *), wiederum auch sie zu einer Milderung der 
unmittelbar an das mosaische Gesetz sich anlehnenden graur 
samen Strafgesetze , welche in der Colonie galten, und zur 
Verbesserung des Gefangnisswesens. 

Die Politik Englands, selbstsüchtig und kurzsichtig wie 
die jenes Zeitalters überhaupt, trat bald der friedlichen Ent- 
wickelung seiner Colonten entgegen. 

Finanzielle Bedrückung 3), Ueberschwemmung mit Sclaven 
und deportirten Verbrechern erregten den Unwillen der Colo- 
nisten. Pennsylvanien bot vergeblich Alles auf, die Sclaven 
fem zu halten. Die Neger konnten, wie man in England her- 
vorhob, keine Republikaner werden ; man rechnete auf sie, als 
Werkzeuge um die Aufständischen zu Paaren zu treiben *). 

Die Deportation von Sträflingen und Verbrechern ver- 
anlasste den Provinzial-Congress vom 5. September 1774 in 
dem friedlichen Philadelphia selbst, und 1 775 begann der Un- 
abhängigkeitskrieg ö). Den 7. Febru^w 1776 constituirte sich 
indess dennoch in Philadelphia die Gesellschaft zur Milderung 



1) Sie verwerfen den Krieg (Evans, Seite 36); desswegen blühte ihre 
Colonie, während die Fehden mit den Indianern die Entwickelang der an- 
deren gefährdeten, wunderbar rasch auf. Sie verwarfen grundsätzlich 
auch die Todesstrafe. (Evans, Seite 22, 33 und 39.) 

In Penns frame of government (Andre, N. A. Seite 388) wurden Blihnen- 
spiele , Glücksspiele und Belustigungen , bei welchen Blut floss o^r Thiere 
gemartert wurden,, verboten; überhaupt sollte Nichts geduldet werden, was 
der Grausamkeit, Trägheit oder Irreligiosität Vorschub zu leisten geeignet 
sei. Jedes Kind musste vom 12. Jahr an zur Erlernung einer nützlichen 
Beschäftigung angehalten werden, damit Niemand müssig gehe und der 
Arme sich durch Arbeit seinen Lebensunterhalt verdiene, der Reiche aber 
nicht in Dürftigkeit falle, wenn etwa sein Vermögen ihm verloren gehe. 
(Evans, Seite 41.) «. 

•) Evans, Seite 35. 

') Dahin gehören die Stempel- Acte vom Jahre 1 765, die Taxe auf Pa- 
pier, Glas und Thee vom Jahre 1767. 

*) Schlosser 's Geschichte des 18. Jahrhunderts. 3. Band Seite 426. 

») Schlosser, Seite 437. 
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des Elends in den Geßlngnissen. Der Verwalter des Gefäng- 
nisses Hess auf Mitglieder der Gesellschaft; als diese unge- 
achtet seines Verbots die Gefangenen besuchten, Kanonen 
richten; sie Hessen sich aber dadurch nicht abschrecken. Sie 
bezeichneten das Arbeiten der mit Ketten belasteten Verbrecher 
in den Strassen als Beförderung der Schamlosigkeit und stellten 
vor, dass minder öffentliche Bestrafung, ja einsame Arbeit 
kräftiger zur Besserung wirke i). 1778 drang das feindliche 
Heer in Philadelphia ein; jene Gesellschaft löste sich wieder 
auf. Als aber nach siebenjährigem Kampf der Friede er- 
rangen war, reconstituirte sie sich im deutschen Schulhause 
im August 1787, und durch ihren Einfluss wurden im Jahre 
1790 von der gesetzgebenden Versammlung in Philadelphia 
Gelder zum Bau eines Zellengefängnisses bewilligt. 

^uch in New-Ybrk hatten die Quäker eine Milderung der 
Strafgesetze und die Gründung einer Strafanstalt fiir den 
ganzen Staat (mit 5'4 Gefangenstuben zu 8 Personen i^nd 
14 Einzelzellen) ^) veranlasst. In dem Theile der vereinigten 
Staaten, der unter dem Namen Neu-England zusammengefasst 
wird, überwogen indess von jeher die commerziellen und in* 
dustriellen Interessen. 

3. Das Aoborii^sclie System. 

Man hielt sich an den Zweck der Abschreckung, an den 
der Verwendung der Kräfte der Gefangenen flir ihre eigene 
Erhaltung, woran sich deren Erziehung zur Arbeit anschliesst. 
Diese Zwecke verfolgt man bei dem sogenannten Aubum'schen 
Geföngnisssystem, gegründet auf die Maxime gemeinsamer 
Arbeit bei stetem Schweigen. 

Dei* Bau des ersten Gefängnisses nach diesem Systenf in 
Aubum bei New-York wurde 1797 beschlossen und in den 

« 

Jahren 1819—1821 vollendet 3). 

Die Arbeiten geschehen in gemeinsamen Werkstätten. In 
diesen, wie in den Zellen, wird jeder Wink, jeder Blick, jedes 



^) Jalins, nordamerikanische Zustände 2. Band Seite 123. 

*) Julius, nordameiikanische Zustände 2. Band Seite 141 u. 151. 

') Vergl. Julius, nordamerikanische Zustände 2. Band Seite 151 
und wegen der Priorität des Aubum'schen Systems — Revue p^nitentiair« 
pag. 412. 
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Lächeln der Gefangenen von Beobachtungsgängen aus durch 
Spalten belauscht. In einem ebenfalls in der Nähe New- Yorks 
1825 erbaueten GeßLngniss dieser Art^ in den Steinbrüchen 
von Sing-Sing, werden die Gefangenen von Felsenspitsen ans 
bei der Arbeit überwacht, und, wo das System in seiner Strenge 
gehandhabt wird, wird jedes Wort mit der Peitsche bestraft. 
Die Gefangnissbeamten sind gesetzlich befugt, alle zur Er- 
zwingung der Hauszucht ihnen erforderlich scheinenden Mittel 
zur Anwendung zu bringen, und der Erbauer dieser Anstalt, 
Hauptmann Lynds klagt, dass es fast unmöglich geworden, 
Unteraufseher von genügender Nachsichtslosigkeit zu finden *). 

In der ebenfalls nach diesem System eingerichteten Anstalt 
in Boston hat man sich indess schon genöthigt gesehen, von 
dieser übertriebenen Strenge nachzulassen *). 

Die Arbeiten bestehen ausser Wergzupfen, Spinnen und 
Cigarrenmachen, welche, wegen ihres geringen Ertrages, den 
Sdhwächeren sowie den Weibern überlassen bleiben, haupt- 
sächlich in Schusterei, Spinnerei, Weberei, Drechseln, Tisch- 
lerarbeit, Klempnerei, Schlosser- un4 Schmiedearbeit. Die 
Peitsche dient auch als Arbeitszwangsmittel. Aber die Ge- 
fangenen haben hier wiederum auch einen Antheü am Ver- 
dienst. Die Anstalt Sing-Sing erhält nicht blos sich selbst, 
sondern wirft auch bedeutenden Gewinn ab »). Die Ge- 
fangenen haben indess durch ihre Arbeiten dem Verdienste 
der Handwerker Abbruch gethan. Grosse Aufregung gegen 
die Gefängnissarbeiten ist hierdurch erregt worden 4). Durch 
Werkmeister wird Unterricht in Gewerben, durch Lehrer im 
Lesen und Schreiben und religiös-sittliche Unterweisung nicht 
bloss durch Predigten ertheilt, sondern hauptsächlich durch 
Besprechung des Geistlichen mit den Gefangenen, die er auch 
mit der Bibel und erbaulichen Schriften versorgt ^). Die 
nöthige Sorgfalt wird der Luflreinigung zugewendet,. die Rein- 
lichkeit wird durch tägliches Waschen im Hof und durch 
water closets aufrecht erhalten. 



') 


Julius, a. a. 0. Seite 195 


') 


Julias, Seite 200. 


') 


Julius, Seite 204. 


*) 


Julius, Seite 205. 


») 


Julius, Seite 208 fg. 
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Jeder Gefangene erhält täglich 1 Pfund Rmdflttsdh -oder 
»/4 Pfund Schweinefleisch und zu einer reichlichen Portiotai 
Brod ein halbes Weinglas Syrup i). Die Beschäftigung ge^ 
währt auch hinlängliche Bewegung in frischer Luft. Eigent- 
liche G^ängnisskrankheiten, wie das sogenannte Kerkerfidber, 
treten in Amerika nicht mehr auf*). Die Krankheiten, tneisten- 
:lheils Schwindsucht, betreffen überhaupt im Durchschnitt döa 
^. bis 24. Theil der Bevölkerung der Gefangnisse. Die Bau- 
Jkosten eines Aubum^schen Gefängnisses sind halb so grosB 
sh die eines Philadelphischen, ohne noch in Betracht zu ziehen, 
dass die Gefangenen selbst in grosaem Maasse bei der E]>- 
iHniung Aubum'ßcher Gefängnisse mitwirken. Ueberall machen 
diese Aubum'schen Anstalten mehr, den Eindruck grosser 
Fabriken als den von Straf- und Besserungs-Anstalten 3). 

4. Das PliHadelphiscie System« 

Die Philadelphischen Strafanstalten tragen hingegen, deti 
Prinzipien ihrer Begründung entsprechend, den Oharakter 
eigentlicher Buss-Anstalten an sich. — Cheny-Hill in Phila- 
delphia, welches seit 1829 mit Gefengenen besetzt ist und 
als Musteranstalt betrachtet wird, ist von einer 30 Fuss hohen 
Mauer, an deren 12 Ecken sich Beobachtungsthürme befinden, 
«mgeben. 7 Flügeigebäude münden in dea achteckigen Oen- 
tralbeobachtungs-Saal *). Jeder der Plügel ist in seiner Läng^ 
von einem Gange von oben bis unten durchschnitten, mit 
Oalerien vor jedem- Stockwerk. An diese Galerien reihen 
sich 592 Zellen, eine jede 18 Fuss 9 Zoll lang, 7 Fuss 6 Äoll 
weit, 16 Fuss hoch. Das Licht erhält sie von oben, aus eineiü 



T) Julius, SeHe 218. 

s) Julius, Seite 223. 

9) Duc.petiaux in der Reme p^nitentiaire pag. 413; auch Var ren- 
trapp -Aasschussbericht au die gesetzgebende' Versammlung in Frankfurt — 
Oefängnissneubau betr. : „Anscheinend herrscht Ordnung , aber unter diesem 
Schleier verbreiten sich Unsittlichkeit und 'die scheussliohsten Laster USi- 
aufhidtsam** ;. und weiter: ^Der Schrecken, den die Gef^&ngnitse eingössen 
sollen, verliert sich in den geräuschvollen Arbeitsaälen, in den zahlreichen 
Genossenschaften, wo der Verbrecher Mitschuldige und Gefährten seiner 
Wahl findet. Was ist in den meisten Fällen das Gefängniss fUr ihn? Ein 
Zufluchtsort vor dem Elend, wo er, der Sorge für die Zukuhft eiM&obto, 
gut gekleidet, gebettet, genährt, gepflegt, unterrichtet wird." 

*) Revue pag. 43. 
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nach dem Mittelgange vorspringenden Kasten; sie ist mit 
doppelten Thüren, einer von Eisen, einer von Holz, in denen 
«ich konische Beobachtungslöcher befinden, versehen. 

Dem Gefangenen werden bei seiner Ankunft, — nachdem 
er körperlich untersucht, gebadet, in die Ge&ngnisskleidung 
gesteckt, — die Augen verbunden. In der Centralhalle richtet 
der Director Worte der Ermahnung und Warnung an ihn. 
Erst in der Zelle, in welcher er nun bis an das Ende seiner 
Strafe verbleibt, und die Alles dessen er bedarf enthält, wird 
ihm die Binde gelöst. Nun überlässt man ihn sich selbst^ 
ohne Arbeit und ohne Bücher, bis er Arbeit verlangt. Dann 
wird er, soweit es der enge Baum gestattet, beschäftigt, aber 
ohne Antheil am Verdienst. Jede Communication mit der 
Aussenwelt wird ihm versagt. Die Nahrung ist eben so reich- 
lich wie in den Anstalten nach dem Aubum'schen System. 
Auch das Elrankenhaus ist cellularisch eingerichtet. Die Zucht 
wird durch Entziehung der Arbeit und der Bücher, durch 
Einschliessung in eine dunkele Zelle, *durch Versetzung auf 
Wasser und Brod, und, in den schlimmsten Fällen, durch 
die Zwangsjacke aufirecht erhalten. Die einzige Belohnung 
ist das Lob des Aufsehers ; die einzige Erholung der einsame 
Gang in den Spazierhöfen, zu welchen der Gefangene mit 
einer das Gesicht, mit Ausnahme der Augen, verhüllenden 
Kappe gelangt Dieses. Schweigen ist eisernes Gesetz. Auch 
zu jedem Aufseher muss der Gefangene stets mit leiser Stimme 
reden, was auf die Athmungsorgane höchst nachtheilig ein- 
wirken soll. Die Wagen im Dienste der Anstalt haben mit 
Leder überzogene Räder; die Aufseher gehen auf Socken. 
Der Geistliche predigt des Sonntags am Eingange der Halle; 
die Gefangenen hören ihn bei halb geöffiieten Zellenthüren. 
Ausserdem besucht sie ein Sittenlehrer (moral instructor). Das 
System wurde noch in Amerika durch Einschärfiing der Ar- 
beit verbessert. Schon 1844 waren 11 Gefängnisse nach diesem 
System in Amerika erbauet *). — 

Diess die Entwickelung des Gefängnisswesens in Amerika. 
Die Einsamkeit des Eremiten, die Abgeschiedenheit des Klosters, 
dajB Schweigen des Carthäusers, die Zwangsbusse des Katho- 
licismus, die Sittenstrenge des Puritaners, das mystische Zu- 



*) Vergl. Revue p^nitentiaire pag. 411, 415 und 416. 
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rückgehen des Quäkers auf Erweckung des innem Menschen, 
aber auch die christliche Bruderliebe „der Freunde/* — alle 
diese Elemente der Strafreform, sie traten hier zu Tage. 
Amerika war durch die Verhältnisse dazu bestimmt zur Vor- 
schule flir Europa auf diesem Gebiete zu dienen. Leidet es 
doch, wie das alte Rom, als dort, nach des Livius Schilde- 
rung, die ersten Gefangnisse gegründet wurden, an einer immer 
mehr anschwellenden Fluth der Bevölkerung. Der übermässige 
Erwerbstrieb lässt auch dort leicht den Unterschied zwischen 
Becht und Unrecht verkennen. Verbrechen tauchen auf, — 
wer sie verübt, — flüchtet sich in die Wälder. Diese Unge- 
straftheit nöthigt zu um so ernstlicheren Repressiv-Maassregeln^ 
und an die Lösung dieser Aufgabe haben sich die vorzüg- 
lichsten Richtungen des amerikanischen Lebens so, wie ge- 
schildert worden, herangewagt. 

bb. Enropa« 

Europa war indess durch die universalmonarchistischen 
Gelüste Ludwig des XTV., vom Ende des 17, Jahrhunderts 
ab, von Krieg zu Krieg getrieben, und auch unter der schein-f 
heiligen aber sittenlosen Regierung Ludwigs des XV.. dauerten 
diese dynastischen Kämpfe bis zum Ende des siebenjährigen 
Krieges fort. Für humanitäre Bestrebungen, wie die auf Ver- 
besserung der Gefängnisse gerichtete, hatte man keinen Sinn. — 
Erst nach Beendigung jenes Krieges wandte man sich in den 
Oesterreichischen Staaten, in Italien und den Niederlanden, 
später auch in Preussen der Verbesserung des Gefängniss- 
wesens zu. 

. 5. Beecaria 

übte damals grossen Einfluss auf die denkenden Staatsmänner 
Europa's aus. So ward unter Maria Theresia's Regierung 1766 
in Mailand ein Zellengefangniss, um die Galeeren zu ersetzen, 
gegründet, und 1772 in Gent nach dem den flandrischen 
Staaten vorgelegten Entwurf des Grafen Vilain XTV. ein 
Besserungshaus erbauet, bei dem man sich jenes römische di 
San Michaele und das in Genua indess erbaute Albergo d 
Carbonara, mit der Inschrift „Silentium et obedientia" zum 
Muster nahm. 1776 folgte eine ähnliche Anstalt für Brabant 
in Vilvoorden i). 

•) Berue pag. 447. 



26 



6. Jahn Howard. 

In England war indess die Besserung der Gefängnisse, und 
iswar ebenfalls gegen das Ende des 18. Jahrhunderts, von einem 
Non-Confonnisten John Howard angeregt i). Dieser, der 
Sohn eii^es Tapeziers, ward durch das Erdbeben von Lissabon 
im Jahre 1755, — jenes die Gemüther der Zeitgenossen er- 
schütternde, mächtig ergreifende Natur-Ereigniss ^), veraiüaset 
üidtk dorthin einzuschiffen. Das Schiff auf dem er hinüber 
segelte, ward von einem französischen 1756 gekapert. So 
lernte auch er aus eigener Erfahrung die Leiden eines X^ 
fangenen kennen; im Grunde seines Herzens empfand er da 
den Beruf, dem er sich fortan weihte. Zum Sheriff der eng- 
lischen Grafschaft Bedford erwählt, sah er den b^ammems- 
würdigen Zustand der seiner Aufsicht anvertrauten Gefiingnisse. 
Seine Erfahrung theilte er dem Parlamente mit; auf seine 
Veranlassung setzte dasselbe fest, dass das System der Einzel- 
haft bei dem Bau des Zuchthauses von Millbank zu Grunde 
gelegt ward 5), und 1786 ward, ungeföHr g'leichzeitig mit der 
Gründung des ersten Isolirungsgeföngnisses in Amerika, ein 
solches in Gloucester erbaut. 
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1) Bevue p^nitenüaire Tom I. pag. 15 und £g, 

Julius, nordftmeri^anische 2ki8tände, 2. Band Seite 124. 
*) Goethe sagt über den Eindruck den es auf ihn als 9 jährigen 
Knaben gemacht, in Lewes, Goethe's Leben übersetzt von Frese Seite 24: 
„Gott, der Schöpfer und Erhalter Himmels und der Erde, den uns die 
Erklärung des ersten Glaubens -Artikels so weise und gnädig vorstellt, 
hatte sich, indem er den Gerechten mit den Ungerechten gloichem V^wf- 
derben preisgab, keineswegs VSKterlich bewiesen. Vergebens suchte das 
junge Gemüth sich gegen diese Eindrücke herzustellen, welches überhat^t 
um so weniger möglich war, als die Weisen und Schriftgelehrten selbst 
sich über die Art, wie man ein solches Phänomen anzusehen habe, nicfat 
einigen konnten;** und Voltaire, dem eben jenes Ereigniss den Bonuin 
Candide in die Feder gab , mit welchem er gegen die Leibnitz'sdie 'J^eode 
von der prästabilirten Harmonie zu Felde ;sog, sagt hierüber: 
Direz-vous, en vojant cet amas de victimes, 
Dieu «'est veng^ , leur mort est le prix de leurs crimes ? 
Quel crime, qu'elle faute ont commis ees enfans 
Sur le sein matemel ^cras^s et sanglants? 
Lisbonne, <jui n'est plus, eüt eile plus de vioes 
Que Londres, que Paris, plonges dans lesd^lices? 
Lisbonne est abim^e, et Von danse h Paris. 
•) Revue pag. 18 und 431 suiv. 
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• 7. Franbreiek. 

In Frankreich hatte Ludwig XVI. in der berühmten De- 
claration von 1788 die Verbesserung der Strafanstalten als 
eine der dringendsten legislativen Aufgaben bezeichnet >). 
i>ie ftirchtbaren Revolutionsstlirme waren jedoch nicht mehr 
zu beschwören. Hier aber, wie fiiiher im Orient, wie dann 
iti Amerika, regten die blutigen Verfolgungen das öffentliche 
Interesse für die Leidenden an, und so wurden die Decrete 
der Constituante vom Jahre 1791 veranlasst, welche als Grund- 
lage alier Strafen die Freiheits-Entziehung hinstellten *), und 
durch ein auf Busse und Besserung abzielendes Strafsystem 
eine radicale Umformung des französischen Strafrechts be- 
ivirkten. Die einsame Haft findet sich unter dem Ausdruck 
la göne ^) in der Reihe der damals eingeführten Strafmittel. 
* 

d, jßa$ 19. ^ti^vi)mitxt. 
1. Frinkreicli. 

Unter der Napoleonischen Gesetzgebung (1808 — 1811) wurde 
zwar das Gefängniss als Strafe beibehalten, aber nur in dem 
Sinne der Abschreckung und Züchtigung. - 

1) B^anger, 2. Band pa'g. 8. 

«) Eevue I. pag. 166—181: L'Assembl^e Constituante, qui abattit en 
pea d'heures tant d'institntions s^cnlaires , ne posa qn'en fa^sitants on mar- 
teau r^Yolutionnaire sar le yieil ^ifice des lois pönales. Au lieu de les 
aboHr tout d'abord et de les remplaeer par une l^gislation nouvelle, eile 
86 contenia de raccorder avec ses lois les changements necesedt^ij par le 
npuvel ordre de choses, et boma k quatre les innovations de oe raccord, 
savoir: abolition de Vusage de la sellette (Zwangsstuhl) et de la questlon, 
d^jli aboli par Louis XVI. ; assistance de Taccus^ par un conseil ; admission, 
en tout ^tat de cause , des faits propos^s par l'accus^ pour sa justification ; 
enfin, publicitä de la proc^dure, et adjonction de citoyemi notables ponr 
assister k Instruction. (P^cret du 9. Octobre 1789. Koniteur du 31. Mai 
1791 pag. 628.) Keyue pag. 173: Le rapporteur propose de n'admettre 
d'autres peines afflictives que des peines temporaires, et de remplaeer la 
peina dB mort, de la mutilation, de la fl^trissure corporelle, du bannisse- 
meat et des gal^res par une peine nouvelle, par ume peine unique, /« 
privoHon de la liberte. 

Man muss die vorausgehende schöne Motivirung im Berichte nachlesen, 
die darin aufgestellten Grundsätze wurden auch im Prinzipe festgehalten. 
(Vergl. Revue pag. 378.) Freilich wurden diese schönen Prinzipien , durch 
welche sich die Constituante ein Denkmal gestiftet, im Sturm der Revolu- 
tion überfluthet. 

3) Revue Seite 181 und B^ranger 2. Band pag. 14. 
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Lebenslängliche Einkerkerung, Abhauen der Haixd und 
Brandmarkung; Confiscation — Strafen, welche die Consti- 
tuante abgeschafft hatte, wurden wieder eingeführt. 

DnÄ Gefängnisswesen ward bestimmt gegliedert. 

In die älteren [I,] Kjreis- (arrondissement) und Departemental- 
Geßlngnisse wurden die von den Zuchtpolizeigerichten Ver- 
urtheilten gebracht, sofern ihre Strafe die Dauer eines Jahres 
nicht erreichte. 

Durch ein Decret vom' 16. Juni 1808 wurden aberpCC.] die 
Central^efängnisse (maisons centrales) gegründet, denen die 
öffentlichen Gebäude, soweit deren Verkauf noch nicht statt- 
gefunden, gewidmet wurden. 

Eine Königliche Verordnung vom 2. April 1817 unter- 
schied wiederum • 

a) die Zwangsanstalten (maisons de force) für die txit 
Einschliessung (r^clusion) Condemnirten, sowie für die 
zu Zwangsarbeiten (travaux forcös) verurtheilten 
Frauenzimmer bestimmt, und . 

b) die Zuchthäuser (maisons de correction) flir die — 
zu Zuchtpolizei-Strafen nicht unter einem Jahr — Ver- 
urtheilten. 

In der Kegel werden die Strafen unter einem Jahr in den 
Departemental- und Kreis -Gefängnissen, die von längerer 
Dauer in den Central-Gefängnissen verbüsst. 

Die Departemental-Gefangnisse werden von den Departe- 
ments erhalten; es herrscht in ihnen keine Einheit des Systems: 
von der Bestimmung der conseils g^neraux hängt Alles ab. 
Die Central-Gefangnisse stehen unmittelbar unter der Regie- 
rung. Das in den letzteren beobachtete System ist ganz dem 
Aubum'schen ähnlich i). 

Die ganze Verwaltung war früher überall in Entreprise 
gegeben. Seit 1842 hat die Regierung indess in den meisten 
dieser Gefangenhäuser die Beschäftigung und Versorgung selbst 
übernommen. Die Gefangnisse gleichen grossen Manufakturen. 
Die Stellung der Directoren derselben, die zugleich Fabrikan- 
ten und Betriebs-Directoren sein müssen, ist dadurch erschwert ; 
sie sind gezwungen die moralische Einwirkung auf die Ge- 
fangenen sehr zu vernachlässigen. Der Gesundheitszustand 



1) B^ranger, Vol. II. pag. 99. 101. 107 suiv. 423. 



ist im Allgemeinen ein sehr schlechter, welches vorzüglich 
aus dem, besonders den Frauen, nachtheiligen Einflüsse des. 
Schweigens abgeleitet wird >). 

Durch das Gesetz vom 8. Juni 1842 ward das pr^toire oder 
tribunal pr^torial eingeflihrt. Seine Mitglieder sind der Di- 
rector, der Inspector, der Lehrer, die Geistlichen und auch der 
Arzt der Anstalt, wenn dieser keine Abhaltungen hat. Jeden 
Wochentag ist Sitzung. Alle Vorgeladene erscheinen zugleich. 
Jeder wird zu seiner Rechtfertigung gehört. Der Director ent- 
scheidet, aber eine admonestation muss vorausgehen und nach- 
folgen. Durch diese Audienzen befestigt sich das Vertrauen 
in die Gerechtigkeit und Unparteilichkeit des Directors 2), 

In Algier nimmt sogar in dem vom Obersten Marengo ge- 
gründeten, als musterhaft betrachteten, Gefangiliss flir 1500 
Gefangene — eine von den Verurtheilten gewählte Deputation, 
wenn auch nur mit consultativer Stimme, an der Verwaltung 
Theil, welche sie mit controlirt. 

Sie wacht über Gerechtigkeit und Gleichmässigkeit in der 
Beköstigung, wie in der Behandlung überhaupt 3). 

Als die härtere Strafe reihen sich an diese Gefängnisse, 
für die zu Zwangsarbeiten verurtheilten Männer, die Bagnos 
an, welche* durch das Decrei vom October 1792 an die Stelle 
der Galeeren getreten waren. 1850 existirten nur noch zwei 
Bagnos, zu Brest mit 3000 und zu Toulon mit 4000 Gefangenen. 
Immer werden dort noch zwei Verurth eilte an eine Kette ge- 
schmiedet. Aber Gemeinschaftlichkeit der Arbeit, gewöhnlich 
in freier Luft, und der Verkehr mit freien Arbeitern mildern 
diese Strafe. Schweigen ist hier nicht auferlegt. Die Commis- 
sion des Bagno von Toulon sagt hierüber: „Der arbeitsame 
Mensch braucht nicht zum Schweigen gezwungen zu werden. 
Der National - Charakter widerstrebt dieser Maassregel. Bei 
den Völkern von grosser Regsamkeit im Denken und grosser 
Leichtigkeit ihrer Gedanken, von hingebender und mittheü- 
samer Natur, bei denen eine alte Bildung die Geselligkeit 
zum Bedürfhiss gemacht, würde es gefährlich sein die Gefan- 
genen unbedingtem Stillschweigen zu unterwerfen ; auch würde 



1) B^ranger, pag. 131. 135. 141 und 149. < 

*) Beranger, pag. 140. 

») V. M i n u 1 1 i in _den Jahrbüchern für Gefängnisskunde, 3. Band S. 75. 
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die Verwaltnng in der Unmögliclikeit sich befinden^ den Char 
rakter eines Gefangenen und seine Plane zu erforsdien.'' 

Die Sterblichkeit ist in den Bagnos viel geringer; als in den 
Gefiingnissen i). 

Diese Anstalten strenger Strafvollstreckung wurden mit den 
strengen crimiaalpolitischen Sfaximen und Maassregeln der 
Napoleonischen Gesetzgebung in Verbindung gesetzt. Ans 
dem römischen Strafrecht wurde der Satz, 

der Versuch des Verbrechens gilt der Vollendung gleich*)/ 

aufgenommen; und der von zwei Personen gefasste Entschluss 
z^u handeln constituirt 

da, wo es sich um ein Complott gegen die innere Sicher- 
heit des Staats* handelt, — ein Attentat; 

der Begriff solches Complotts selbst aber ist wieder sehr aus- 
gedehnt 3). 

Mit den Maschen solchen Netzes war ein Verdächtiger leicht 
zu umgarnen. 

Die Anklage -Jury ward gleichzeitig abgeschafft und das 
Staatsgefkngniss eingefiihrt, wo die Verbrecher ohne Urtheil 
und Recht untergebracht wurden. 

Nach dem Gesetz vom 3. März 1810 bestimmte der Kaiser 
mit dem Minister der Justiz und der Polizei, wer in ein sol- 
ches Gefängniss aufgenommen werden solle. 

Nach einem Jahre wurde der Gefangene, 
falls ihn nicht eine ebenso beschlossene Bestimmung zu- 
riickhiek, 
wieder entlassen. 

Das Felseneiland St. Michel, mit seinen in den Fels ge- 
hauenen Kerkern, und DouUens versahen die Stelle der De- 
portation. 

Die Julirevolution schaffte das Brandmarken, Handab-r 
hauen ab. 



1) B oranger, 2. Band pag. 101 und 159. 

*} Code p^nal , Article 2 : Tonte tentative de crime qui anra ^te mani- 
festee par des actes exterienrs et snivie d'un commencement d'ex^cution', 
si eile n'a ^te suspendue ou n'a manqn^ son efifet que par des circon- 
stances fortuites ou ind^pendantes de- la volonte de Pantenr, est consid^ree 
comme le crime m^me. 

*) B^ranger, 2. Band pag. 23. 
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Daa Geai^ai vom 28'. April 183^. fUhrte durch die eSreon- 
stfmees att^nuaxLtes eine Milderung in der Anwendwig der 
Strafgesetze herbei '). 

Die Februarrevolution schaffte die Todesstrafe für politische 
Verbrechen ab 2). 

2. Das 6eiif5r (ClassiflcatioKS-) System. 

Als die napoleonischen Kriege vorübergebraus't, wandte 
man sich auch in der Schweiz, nach früheren vergeblichen Ver- 
suchen^ der Gefangniss - Verbesserung zu *). Fast gleichzeitig 
entstanden im Jahre 1826 Besserungs- Häuser in Genf und 
Lausanne. 

Das hier befolgte System wird auch das Europäische ge- 
nannt*). 

Es verbannt die nach dem Aubumschen System erforder- 
lichen Schläge; es ninimt aber das Schweigen, den Verdienst- 
Antheil und die gemeinschaftliche Arbeit von diesem System 
auf, und bereitet hierzu in Einzelhaft von 1 bis 3 Monaten, 
mit Berücksichtigung des philadelphischen Systems, vor. 

E» unterscheidet sich von Beiden durch die Classification 
der Verbrecher, welche jedoch erst 1836 in Genf vollkommen 
geregelt ward. Die Kriterien sind : 
die Natur des Verbrechers, 
die Rückfälligkeit, 
das Alter»). 

1) B^ranger, 2. Band pag. 25—27. 34 und 101. 

s) In -der D^claration vom 26. Februar 1840. Bulletin des lois pag. 13 
heisst es: Le Gouvernement provisoire de la r^publique. Convaincu que 
la grandeur d'äme est la suprSme politique , et que chaque r^Tolution ope- 
ree par le peuple fran^ais doit au monde la cons^cration d'une v^rite phi- 
losophique de plus; consid^rant qu'il n'y a pas de plus sublime principe 
que rinviolabilite de la vie humaine; considerant que, dans les mömo^ 
rables joom^es ou nous sommes, le Gouvernement provisoire a constate 
avec orgueil que pas un cri de Tengeance ou de mort n'est sorti de 1» 
boache du peuple, 

Declare: • 

Que dans sa pensee la peine de mort est abolie en mati&re politique, et 
qu'il prdsentera ce voeu k la ratification definitive de l'Assembl^e nationale. 

») Vergl. Varrentrapp, Jahrbücher der Gefängnisskunde 1, Band 
Seite 80, 2. Band Seite 47 — 128, 3. Band Seite 179. 

*) Mittermaierin dem Archiv des Criminalrechts von 1 84 1 Seite 452, 
von 1843 Seite 585 und 597, und 1844 Seite 99. 

•*) Varrentrapp, 2. Band Seite 72 fg. 
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Auch in Bern und in Thurgau (in der Tobeier Anstalt), 
in St. Gallen ; und zwar hier in einer Anstalt filr mehrere 
Cantone; fand dies System Eingang. 

3. Italien. 

Vorzüglich verbreitete und entwickelte es sich bald in dem 
benachbarten Sardinien ; wo fünf grosse Strafanstalten nach 
diesem System errichtet wurden i). 

Das Beispiel Sardiniens hatte in Toscana Nachahmung ge- 
funden *). 

Durch Gesetz vom 31. Mai 1850 ist jedoch seitdem dort 
allgemein das Einzelhaftsystem eingeführt»). 

Dagegen herrscht das sogenannte Europäische System sonst 
in Italien ; namentlich in der Lombardei; in den Römischen 
und Neapolitanischen Staaten. 

In Rom kommt freilich noch die Galeerenstrafe vor, auch 
fehlt es an der gehörigen Aufeicht, Fürsorge und Beschäftigung. 

50 bis 70 Angeschuldigte und Verurtheilte sind häufig 
vereinigt, plaudern und schlafen mit einander. Die Wohltbl^ 
tigkeitsvereine beschränken sich auf materielle Unterstützung; 
die Geistlichen glauben mit Messelesen genug gethan zu ha- 
ben 4). Selbst die Brüderschaft von St. Vincent de Paul wird 
in Rom zum Gefängnissbesuch nicht gestattet*). 

Das Isolirsystem wird aber von den römischen Prälaten 
für unverträglich mit dem Geiste der katholischen Kirche er- 
klärt 6). 

Aehnlich sind die Zustände in Neapel, wenngleich man 
sich dort, wie in Mailand, mehr dem Isolirsystem zuneigt^). 



i) Mittermaier a. a. O. Ton 1841, Seite 453, andyon 1843, Seite 573. 
Vergl. auch „Gosse, Penitentiair-System" übersetzt von Martiny . Weimarl 839. 

Doch soll die sardinische Regierung sich jetzt dem Zellengefängniss- 
System zuneigen. (Var rentrapp,*Ausschuss-Bericht, Seite 88.) 

a) Mittermaier a. a. O. 1843, Seite 576. 

9) Yarrentrapp a. a. O., Seite 87. 

4) Mittermaier a. a. O. 1843, Seite 569. 

») Revue penitentiaire , pag. 446. 

B) Mittermaier a. a. O., Seite 573. 

^) Mittermaier, Seite 569. 
Revue penitentiaire, pag. 448. 
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In keinem Lande sind aber wöl die das GefUngnisswesen 
betreffenden Fragen so gründlich und mit solcher Ausdauer 
auf Congressen und in Schriften discutirt, wie in Italien >). 

4. Spanien, Portogal, Algier. 

In Spanien giebt es zwar ebenfalls noch die Galeeren ; da- 
neben bestehen jedoch gut eingerichtete Gefängnisse ^ in wel- 
chen bei massiger Arbeit und guter Beköstigung Reinlichkeit 
und Ordnung walten: in Valencia^ Sevilla und Toledo. Die 
Revolutionen haben von weiteren Verbesserungen abgezogen 2). 

In Portugal hingegen ist die Gefangniss- Administration 
durchweg in Entreprise gegeben. Schuldgefangene, Räuber, 
Mörder, Diebe, Alles befindet sich hier unter einander in den 
engsten Räumen. Die Güte der Behandlung steigt nach dem 
Vermögen. In feuchten Kellern sitzen die Aermsten, 20 ver- 
wahrlosete Kinder fand man wie in einem Käfig eng zusam- 
men gesperrt. 

Nur das Hospital war angemessen eingerichtet. 

Musterhaft ist die Beschäftigung und Subordination der 
Gefangenen in jenem vom Obersten Marengo eingerichteten 
Militär- Gefangniss bei Algier; die Gefangenen haben auch ein 
Theater, in welchem sie selbst die Rollen übernehmen. 

Barbarisch ist aber die Einrichtung der Kerker (cachots), 
wie in allen französischen Gefangnissen. Nur der leere Raum, 
ohne Bank, ohne Lagerstätte, ist da. Sie sind ganz oder doc]^ 
fast ganz dunkel, und der Mangel an Luft erhält darin eine 
verderbliche Feuchtigkeit. 'Des Nachts wird dem Eingeker- 
kerten nur etwas Stroh hineingeworfen. 

Doch traf Böranger in einem solchen Felsenkerker in St. 
Michel einen 11 Monate darin Eingeschlossenen 3). 

In Algier waren die Kerker so klein, dass die Eingeker- 
kerten weder darin stehen noch darin liegen konnten. Ge- 
lähmt wurden sie daraus entlassen *). 



Mittermaier, Archiv von 1 843, Seite 580. Jahrbücher für Gefäng- 
nisskunde« 2. Band Seite 546, 3. Band Seite 132. 
Revue p^nitentiaire, pag. 447. 
*) Revue, pag. 445. 
«) B^ranger, 2. Band, pag. 107. 
*) V. Minutoli a. a. O. Seite 73. 

Ebcrty, Gefäng-nisswesen. 3 
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5. Deotseklud, 

a, Baiem, Sachsen, Oestreich, Mecklenburg» 

In Baiem ward die im Jahre 1803 erfolgte Aufhebung der 
Klöster zur Begründung des Münchener Correctionshauses be- 
nutzt; man schliesst sich auch dort im Wesentlichen dem 
Q-enfer System an ^). 

Auch in Sachsen herrscht dieses System. Gegen das lao- 
lirsystem hat man sich dort auf den Landtagen^ auch von Seite 
des Ministeriums (v. Lindenau) wiederholt erklärt *). 

In Oestreich hat man zwar ein prächtiges Gefangenhaus 
in Wien, aber die Einrichtung ist nicht gehörig geregelt 

In dem Strafanstalthause in Prag, welches im Jahr 1842 
1813 Sträflinge enthielt, trug jeder männliche Sträfling eine 
Kette ; auch die Weiber werden von Männern beaufeichtigt »). 

In Mecklenburg ward in Dreybergen bei Bützow ein Ge- 
fangniss nach gemischtem System erbaut 4). 

b, Preussen. 

In der Mark Brandenburg hatte sich die Strafrechtspflege 
bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts im Wesentlichen an 
die peinliche Halsgerichts-Ordnung, deren Strafen die strengen 
Regenten des Landes nur zuweilen zu verschärfen sich ver- 
anlasst sahen, angeschlossen. 

Die Gründung des preussischen Staats fällt aber nicht bloss 
äusserlich in das Jahrhundert der Aufklärung. Durch Milde 
und Toleranz legte Friedrich I., der sich die Königskrone 
aufsetzte, den Grund zu Preussens Macht, und von diesen 
Motiven geleitet, berücksichtigte seine Regierung die Lage der 
Gefangenen. 1708 wurden die ersten preussischen Zuchthäuser 
zu Halle und Spandau eingerichtet. 

Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm I., der durch Spar- 
samkeit und Ordnungsliebe das Werk seines Vorfahren be- 
festigte, erliess Gesetze, durch welche das Untersuchungs- 
verfahren einer strengen Controle unterworfen, die Strafen 
aber verschärft wurden *). 



1) Mittermaier a. a. O. 1844. Seite 309. Gosse, Seite 179. 
«) Mittermaier a. a. O. Seite 308. 

3) Mittermaier a. a. O. 1843. Seite 294. Beyue pag. 438. 
*) Yarrentrapp a. a. O. Seite 78. 

») Abegg in Hitzig's Zeitschrift von 1838. 1. Suppl.-Band Abth. 1, 
Seite 1 — 82. 
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Kühnen G-eistes fUhrte Friedrich der Grösse, dieses strengen 
Vaters freidenkender Sohn, den wohlbegründeten Bau weiter 
aus. Feind der die Menschheit bedrückenden Vorurtheile, 
schafiite er schon kurz nach seiner Thronbesteigung, am 3. Juni 
1740, die Folter bis auf die Fälle des Hochverraths ab. 1754 
abolirte er sie gänzlich, ebenso das Hängen der Diebe ^), die 
Landesverweisung mit Staupenschlag und die Infamie 2). Er 
schuf aber auch ein vaterländisches Gesetzbuch für den von 
ihm geretteten Staat. 

Das allgemeine Landrecht von 1793 enthält schon eine 
Gliederung der Freiheitsstrafen, in Gefängniss-, Zuchthaus- 
und Besserungs- Anstalten. Aber die Unterscheidung der beiden 
letzteren liess sich in der Praxis nicht, durchfiihren. Friedrich 
hatte seine Energie und Gewissenhaftigkeit den preussischen 
Beamten nachhaltig eingeprägt, doch auch einen Geist, man 
möchte sagen, religiösen Festhaltens an dem Hergebrachten. 
So schloss man sich in Preussen, als die amerikanischen 
Systeme in Europa Nachahmung fanden, diesen nicht sogleich 
an. Man benutzte die vorhandenen Baulichkeiten zur Ein- 
richtung von Strafanstalten. 1838 waren deren bereits 2Z er- 
baut; nur drei, die in Insterburg, Sonnenburg und Moabit^ 
sind nach dem Strahlenplan angelegte Zellengefängnisse 3). 

Für die innere Einrichtung war im Allgemeinen das Cläs- 
sificationssystem maassgebend. Die Verbrechen aus Aflfect 
werden von denen gegen das Eigen thum unterschieden, und 
ebenso geben Gefährlichkeit, Verworfenheit des Charakters 
einen Grund der Classification ab. 



^) Er sagt in der Dissertation snr les raisons d'^tablir ou d'abroger 
les lois: L'humanite n'exige-t-elle pas qu'on adoncisse 1' extreme rigueur? 
n paroit bien qne les riches ont fait cette loi; les panvres ne seroient 
ils pas en droit de dire: »Que n''a-t-on pas de la commisöration de notre 
^tat d^plorable? Si vons ^ez charitables, si yous ^tiez humains, vous 
nous seconrriez dans nos mis^res, et nous ne volerions pas. Parlez, est-il 
jnste qne toutes les felicit^s de ce monde soient pour vous, et que toutes 
les infortunes nous accablent?'* 

«) Abegg a. a. O. Seite 151 — 152. 

*) Temme, criminalistische Zeitung yon 1841, Seite 4, auch 69— 74. 
Bie Rawiczer Zuchthaus-Ordnung vom 4. November 1835 wurde durch die 
Kabinetsordre vom 24. Juni 1835 als normativ hingestellt. 

Daneben regelt die Gefängniss-Instruction vom 24. October 1837 das 
eigentliche Qefängnisswesen. Vergl. Justizmin.-Bl. von 1839 Seite 170. 

3* 
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Die. Bekdstiguitg ist freilich verschieden von der in den 
englischen Gefängnissen. 

Fleisch erhalten die Gefangenen nur an den drei hohen 
Festtagen und am Geburtstage des Königs, jeder 1/2 Pfand. 

Schweigen ist Gesetz. 

Aber bei der Behandlung der Gefangenen wird als leitender 
Gesichtspunkt angestellt, 

„dass nicht bloss der Spruch des weltlichen Richters zu 
vollziehen sei, sondern dass man egi auch mit einem 
gefallenen Sünder, 

in dem man immer noch den Menschen achten 
müsse, 
zu thun habe) 
der durch 

Arbeit und Busse 
sein Verbrechen sühnen und den man dadurch, sowie 
durch die Trostgründe der Religion und durch Unter- 
weisung, der christlichmoralischen Besserung entgegen- 
fuhren soll.'' 
In der Instruction für die preussischen Strafanstalt-Directoren 
heisst es: 

„Es mußs Grundsatz des Anstaltsvorstehers sein, die Ge- 
fangenen nicht weiter zu beschränken, als es durch 
den Zweck ihrer Einsperrung bedingt ist, bis sie durch 
schlechte Führung oder strafbare Vergehen grössere 
Beschränkung nöthig machen, 

weil aus einem willenlosen Zustande nur Erstarrung 
des Gemüths und Verhärtung des Herzens,* nicht 
aber die Fähigkeit der eigenen Führung hervor- 
gehen kann." 

Die Gefangenen sollen einzeln nach ihrer Individualität 
behandelt werden. Den Directoren steht die Auswahl der- 
jenigen zu, welche auf kürzere oder längere Zeit isolirt werden 
sollen 1). 

Neun neue Anstalten, unter welchen sich vorzüglich die 
in Halle auszeichnet, wurden bis 1841 nach diesen Principien 
ausgefiihrt und eingerichtet. 



1) Vergl. Temme a. a. O. Seite 69— 74, 81-86, 93—100 und 107— US. 



— 37 — 

Friedrich Wilhelm IV. nahm sich gleich nach seiner Thron- 
besteigung selbst auf das lebhafteste der Verbesserung der 
Gefängnisse an. Es wurde eine Commission nach England 
zum Studium des * Gefängnisswesens gesandt; zu deren Mit- 
gliede der Dr. Julius ernannt wurde, der mit Unterstützung 
der Hamburger Regierung grosse Reisen nach Amerika zu 
gleicheuL Zwecke gemacht und die Resultate in seinem Werke 
„Nordamerikanische Zustände. Lpz. Brockhaus, 1839" 
niedergelegt hatte. Ihn begleitete ein oberer Baubeamter i) 
und ein^Strafanstaltsdirector 2). Gleichzeitig wurde nach Bel- 
gien zu demselben Zwecke ein anderer höherer Beamter ») 
gesandt. 

Seitdem sind 16 Jahre verflossen, noch hat man sich nicht 
entschieden und unbedingt dem pennsylvaniscjien System zu- 
gewandt, wenngleich man allerdings einzelne Gefängnisse in 
grossartigem Maassstabe nach diesem System theils eingerichtet 
hat, theilfi einzurichten im Be^iflFe steht. 

Jedenfalls muss die Einrichtung der Strafanstalten mit der 
Strafgesetzgebung des Landes in Harmonie gesetzt werden. 

Die Verschiedenartigkeit der Bestandtheile, aus denen der 
preussische Staat zusammengesetzt ist, erschweren aber die 
gesetzgeberische Thätigkeit ungemein. 

In Rheinpreussen herrschte die napoleonische Gesetzgebung. 
Sie war indess von der in dem Lande ihrer Entstehung fort- 
schreitenden Entwickelung losgelöst. Das französische Gesetz 
vom 28. April 1832 über die Berücksichtigung der mildernden 
Umstände galt in Rheinpreussen nicht. Die kaiserlichen Straf- 
satzungen kamen in aller ihrer Strenge zur Anwendung *). 
Aber- auch das in df,n älteren Provinzen geltende allgemeine 
Landrecht war hinter den Anforderungen des 19. Jahrhunderts 
zurückgeblieben. 

So schwierig die Aufgabe der preussischen Gesetzgebung 
ist, so fruchtbringend wird aber auch ihre Lösung, wenn sie 
eine Durchdringung der verschiedenartigen Lebenselemente 
cles Staats in sich trägt Diese hohe Bedeutung ihrer Wirk- 

1) B n 8 8 e. 

s) y. Qrabowfky, jetzt in der lichtenburger StrafanitAlt. 
") Der Geheime Ober-Begierungsrath Jaoobi. 

^) Beseler, Commentar über das Strafgesetabuch. Leipzigt Weid- 
mann 1851. Seite 16. 
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samkeit war der Regierung in-Preussen immer gegenwUrtig; 
und die seit 1848 tagenden Volksvertretungen waren nicht 
minder von diesem Bewusstsein durchdrungen. So ward im 
Jahre 1851, nach 50jährigen legislativen Vorbereitungen, das 
neue Strafgesetzbuch geschaffen. 

Es gewährt dem rheinischen Recht in seiner logischen 
Durchbildung und seinen formellen Vorzügen den gebühren- 
den Einfluss, aber es mildert seine Bestimmungen, indem es 
die Entwicklung des gemeinen Rechts berücksichtigt *). 

Ausser der Todesstrafe und der öeldbusse nahm es aus 
dem französischen Recht nur die vier verschiedenen Arten 
der Freiheits-Entziehung auf: 

1) die einfache Freiheits-Entziehung des Polizei -Gefeng- 
nisses 2) ; 

2) die Einschliessung, mit Beaufsichtigung der Beschäf- 
tigung und Lebensweise der Gefangenen, hauptsäch- 
lich bei politischen Verbrechen und beim Duell an- 
gewandt 3) ; 

3) die Gefängnissstrafe mit Anweisung der Arbeit, den 
Fähigkeiten und Verhältnissen entsprechend 4); 

4) die Zuchthausstrafe mit Zwang zu den in dem Zucht- 
hause eingeführten Arbeiten, stets auch mit Verlust 
der Verfugungsfähigkeit und der bürgerlichen Ehren- 
rechte verbunden*). 

Aber auch diese Gliederung der Strafen lässt sich in der 
Ausführung zur Zeit nicht streng festhalten. Di^ verschie- 
denen Gattungen von Gefängnissen sind noch nicht erbaut. 
Selbst Zuchthausstrafe wird häufig in den Gefängnissen ver- 
büsst«). * . 



1) Beseler, Commentar Seite 17. 

^ § 334 Strafgesetzbuch. 

•) § 13 a. a. O. 

*) § 14 a. a. O. 

q § 11 a. a. O. , 

•)' Goltdammer, Archiv für prenss. Strafrecht, 2. Band Seite 270, 
3. Band Seite 1. Bei Zuchthausstrafe unter 6 Monaten (gegenwärtig ist die 
mindeste Dauer 2 Jahre) war sogar durch Eabinets-Ordre vom 14. Juli 1834 
die Verbüssung^n den Gefängnissen ausdrücklich gestattet, 

so lange die Ueberfüllung in den Zuchthäusern dauere, 
und diese Art der Vollstreckung der Zuchthausstrafe soll nach der Kabinets- 
Ordre vom 20. April 1839 auch alsdann in Anwendung gebracht werden. 
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Von dem Ministerium des Innern ressortiren 35 Gefängnisa- 
anstalten mit 23 Zuchthäusern; von dem Justizministerium, 
nach der Zahl der Gerichte und Gerichts - Commissionen, 
786 Gefangnisse. 

Die Anstalten der ersten Kategorie sind in jeder Beziehung 
die besseren; sie nehmen nur soviel Züchtlinge auf, als sie 
ihrer Bestimmung nach aufzunehmen haben, wogegen bei der 
Einrichtung der unter dem Justizministerium stehenden Ge- 
&ngnisse, da hierbei zugleich die Untersuchungs- und Schuld- 
gefangenschafl mit in Betracht kommt, ein bestimmter Plan 
sich nicht so gut durchführen lässt. Hierin liegt die Schwierig- 
keit. Die Justizverwaltung trifft kein Vorwurf i). 

6. England. 

a . Die Transportation . 

Die Ungeheuern Kosten der Gefängnissverwaltung, das Uur 
genügende ihrer Erfolge, führte in den mit Colonieen ver- 
sehenen Staaten zu dem primitiven Mittel der Strafvollstreck- 
ung, — der Verbannung, — zurück, welche zugleich der 
Uebervölkerung im Mutterlande und dem Mangel an civilisirten 

wenn die Abliefemng in das entfernte Zuchthaas ' mit' unverhältniss* 
massigen Kosten verknüpft sein würde. 

Jastizminist.-Bl. y. 1839 Seite. 150. 
Der Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte in seiner über die Zeit der Ge- 
fangenschaft hinausreichenden Dauer ist ein harter Zusatz der Strafe. 

Der 23jährige Carl Siegel klagte, um dem Zuchthaus^ zu entgehen 
und der damit verbundenen Verachtung, sich selbst fälschlich des Mordes 
und der vorsätzlichen Brandstiffcung an, ward auch rechtskräftig am 19. 
Februar 1851 zur Todesstrafe durch' das Beil verürtheilt; es ward am 15. 
December 1851 diese Strafe zwar im Wege der Gnade in Aufbewahrung in 
einer Correctionsanstalt verwandelt, am 31. März 1853 starb er aber in dem 
schweidnitzer Correctionshause. Goltdammer a. a. O. 2. Band Seite 378. 

Charlotte Florentine V. ergriff ein Kind auf der Strasse, ertränkte 
es, weil siei wegen Diebstahls bestraft, ihre Dienste, die sie unentgelt- 
lich , nur gegen Kost , zu leisten sich erbot , — überall zurückgewiesen 
sah, und Hunger und Verachtung nicht länger zu ertragen vermochte. 
Zeitschrift für Strafrechtspflege von Richter und Close. Königsberg 1839, 
bei Gräfe und Unzen 1. Heft Seite 1 fg. 

Cicero (de officiis lib. I; cap. 25 § 11) sagte schon: „Omnis et anim- 
adversio et castigatio contumelia vacare debet, sed ad reipublicae utili- 
tatem referri." 

^) Vergl. Goltdammer 3. Band Seite 3. 
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Einwohnern in den auswärtigen Besitzungen Abhülfe zu ge- 
währen versprach. 

In Argos hatte sich das Exil wohlthätig erwiesen ; bereitete 
es in Syrakus Uebel, so lag dies an dem Missbrauch, der 
damit getrieben wurde. — Die vorzüglichsten Bürger verbann- 
ten sich wechselseitig einander. In Athen, wo der Gesetz- 
geber die Bedeutung des Ostracismus fiihlte, war es, wie 
Montesquieu!) entwickelt, ein bewundernswürdiges politisches 
Reinigungsmittel. Freilich konnte dort auch nur eine Person auf 
einmal der Verbannung unterworfen werden, und es bedurfte 
stets einer so grossen Anzahl Stimmen, dass es schwer dahin 
kam einen Bürger zu verbannen, dessen Entfernung nicht 
nothwendig war. Auch konnte man nur alle 5 Jahre dieses 
Strafinittel ausüben. 

In der That, so fahrt Montesquieu fort, da der Ostracismus 
sich nur gegen eine grosse Persönlichkeit, die ihren Mitbürgern 
Schrecken einflösste, ausüben Hess, konnte es keine Alltags- 
angelegenheit werden. In Rom war die interdictio aquae et 
ignis ein verwandtes Institut. Cicero pro domo sagt hierüber 
noch Cap. 29: 

„Scilicet cum hoc juris a majoribus proditum sit, ut 
nemo civis römanus aut libertatem aut civitatem possit 
amittere, nisi ipse auctor factus sit"; und weiter: „Civi- 
tatem vero nemo unquam uUo populi jussu amittet 
invitus." 
August führte sie erst als relegatio mit Bestimmung eines 
Wohnorts ein. 

Nach dem Recht Englands war dergleichen unstatthaft. 
Blackstone sagt noch: 

„Keine Macht der Erde hatte, mit Ausnahme des Par- 
laments, das Recht, einen Engländer gegen seinen 
Willen AUS dem Königreich zu schicken, selbst nicht 
einen Verbrecher. Denn Verbannung und Transporta- 
tion" fügte er hinzu, „sind dem gemeinen Recht unbe- 
kaante Strafen, und wenn man die Transportation heute 
anwendet, so geschieht dies entweder nach der eigenen 
Wahl des Verbrechers, um der. Todesstrafe zu entgehen, 
oder nach den ausdrücklichen Verordnungen irgend einer 



») Esprjt desloifl, Hb. XXIX. cap. 7; cfr. B oranger 1. Band pag. 108. 
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neuen Parlamentsacte. Man konnte selbst keinen Unter- 
than von England oder Wales nach Schottland, Irland, 
Guemsey, Jersey schicken ; Freiheitsberaubungen dieser 
Art waren gegen das Gesetz. Der König konnte nicht 
einmal ausser England und Wales irgend Jemand, die 
Matrosen oder Soldaten ausgenommen, gegen seinen 
Willen senden oder anstellen." 

Ein Statut unter Königin Elisabeth führte zwar das Exil 
als Strafe ein, indem es anordnete, dass gefahrliche Spitz- 
buben aus dem Königreiche verbannt werden sollten, und ein 
Statut derselben Königin überliess es dem Ermessen der Richter, 
gegen die Räuber von Gumberland und Northumberland die 
Todesstrafe oder lebenslängliche Transportation nach Amerika 
auszusprechen. 

Erst unter Jakob I. wurde aber die Deportation wirklich 
executirt Der König bot oft den zum Tode Verurtheilten 
seine Gnade unter der Bedingung lebenslänglicher Deporta- 
tion an. * 

1780 unterwarf eine Parlamentsacte alle zu mindestens 3 
Jähren Verurtheilten der Transportation, vorzüglich wurden 
sie nach Maryland hingeschaflft. Jedes Jahr erhielt diese Pro- 
vinz 3 — 400 Transportirte. Die Schiffs-Capitaine nahmen die 
Verurtheilten auf eigene Kosten mit und entschädigten sich 
dadurch, dass sie die Transportirten als Arbeiter an die 
Pflanzer vermietheten. 

Die Verurtheilten hingegen, welche ihre Ueberfahrt be- 
zahlen konnten, wurden frei, sobald sie ihren Fuss auf ame- 
rikanischen Boden setzten. Die Capitaine hatten sich nur 
bei ihrer Rückkehr durch Urkunden darüber auszuweisen, 
dass sie über die Verurtheilten dem Gesetze gemäss verfügt 
hatten. Mit dem Abfalle der Colonieen 1775 hörte die Trans- 
portation nach Amerika, wie bereits oben erwähnt, eine der 
vorzüglichsten Ursachen der Trennung, auf. 

a. Botany-Bay von 1788—1840. 

Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts wurde die Trans- 
portation wieder aufgenommen. Cook hatte Neusüdwales, ein 
Land von üppiger Vegetation, zugänglich gemacht. Man 
glaubte Botany-Bay zum Mittelpunkt der Verbindungen 
zwischen Europa, West- und Ostindien und China iÄÄK^-aß^xjÄKtfe 
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bestimmt i), und machte 1788 den Versuch, diese Bestimmung 
mit der Reform, der Strafgefangenen zu verbinden. 

Arthur Philipp, zum Generalgouvemeur von Neusüdwales 
und den benachbarten Inseln ernannt, kam den 18. Januar 
1788 mit der ersten Sendung von 757 Verurtheilten und 
160 Marinesoldaten in Botany-Bay an *). Von da ab bis 
1820 wurden 25,878 Verbrecher nach Ostaustralien deportirt. 
Welches waren aber die Resultate in dieser ersten Coloni- 
sationsperiode ? Banden der Sträflinge plünderten friedliche 
Wohnungen, und die Zuchtmeister selbst schlössen sich ihnen 
an. 1820 wagten es dennoch freie Colonisten, denen man 
Land zutheilte, mitten unter diesen Landstreichern sich anzu- 
siedeln, und die Verurtheilten wurden zu deren Disposition 
nur gegen Gewährung der Kleidung und Nahrung gestellt •). 
Es war eine Art Sclaventhum. Auf die bloss einseitigen An- 
gaben der Arbeitsherren hin konnten die härtesten Strafen 
verhängt werden. Aber dieser Gewinn an Arbeitskräften be- 
wirkte, wie mit einem Zauberstabe, eine Umgestaltung der 
Colonie. 1835 zählte sie schon 100,000 freie Ansiedler, bei 
30,000 Veruftheilten, unter denen 17,000 Freigelassene. Sie 
bot bald alle Früchte äusserer Cultur dar, — in Sydney*s 
prächtigen Strassen rasseln die Omnibus, — Theater, Concerte 
fassen die zuströmende Menge nicht. An diesen Genüssen 
nahmen* die Freigelassenen Theil, oft häuften sie ungeheuere 
Reichthümer auf. Aber in dem Maasse, als die Colonie Fort- 
schritte machte, zog sie immer mehr freie Arbeiter an sich; 
die Arbeit der unfreien Verurtheilten verlor dadurch ihren 
Werth. Die Verbrechen der nunmehr von den Arbeitgebern 
zurückgewiesenen Deportirten vermehrten sich in der Colonie 
auf ftirchtbare Weise. Da entstand eine lebhafte Bewegung 
der Colonisten gegen die Deportation *). Das Mutterland 



1) Vergl. B^ranger pag. 1 1 1 und The Great-Sontli-Land (bj S m i 1 1 i e) 
London Simpkin and Marshall. Stationers' i^all Court 1838. pag. 1. 

>) B^ranger, pag. 29. 

') System of assignation. 

*) B^ranger, pag. 130 und Report of the discipline and management 
of the convict prisons and discipline of convicts 1854 u. 1855 by Col. Jebb, 
C. B., Surveyor general of ' Prisons , chairman of the directors , presented 
to both Honses of Parliament by command of her Majesty. London, printed 
by George' Eyre 1856. 
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musBte^ wenn es diese Colonie nicht, wie einst die nord- 
amerikanischen, verlieren wollte, nachgeben. Man wurde um 
so mehr dazu gedrängt, da sich die Anzahl der Verbrechen 
in England durch die Deportation, die ihre Schrecknisse ver- 
, loren hatte, deren Kosten überdies ungeheuer waren, nicht 
minderte. 

So hörte denn die Transportation nach Ostaustralien 1840 
auf. 

Man setzte an deren Stelle 

b. Das comhinirie System, 

dessen Grundlage eine Verbesserung des Pennsylvanischen 
bildet. 

aa. Pentonyille. 

An die Stelle der Vereinsamung soll nur Einzelhaft treten, 
gemildert durch häufige Besuche der Beamten. Am gemein- 
schaftlichen Gottesdienst und gemeinsamen Unterricht nehmen 
die Gefangenen, durch Einzellogen völlig von einander abge- 
sondert, Theil. 

In dieser Einzelhaft bleiben die Gefangenen neun Monate, 
höchstens ein Jahr. Man beschäftigt sie sogleich täglich 
12 Stunden durch Arbeit und Unterricht >). Alle Vierteljahre 
dürfen sie auch einmal, unter Aufsicht, ihre Verwandten sehen 
und an sie schreiben. In allen Zellen befinden sich Glocken- 
züge, wodurch es den Gefangenen möglich wird zu jeder 
Zeit einen der Beamten zu sprechen. 

Meist wird diese einsame Haft in dem 1842 nach Pennsyl- 
vanischem System begründeten Gefangniss in Pentonville bei 
London, mit 561 Gefangenen, vollzogen, welches seitdem vielen 
andern Gefangen-Anstalten zum Muster gedient *). 

bb. Portland. 

Nachdem sie die Prüiungszeit bestanden, werden die Ge- 
fangenen zu Arbeiten in Gemeinschaft verstattet. In den Stein- 
brüchen auf der Halbinsel Portland haben sie eine Eisen- 



^) lieber die Bessernngs-Gefangnisse in Nordamerika und England, von 
Teil kämpf. Berlin 1844. Bticker und Püchler. Seite 127 und 245. 

^) Bevue, pag. 433. J erb b , pag. 101 und 98. B^ranger pag. 44. D u c- 
pe tiau X Inspecteur G^n^ral des prisons et des Etablissements de bienfaisance. 
Avant-iProjet de loi snr le regime des prisons. BruzeUei, Weissenbruch^ 1854« 
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giesserei, eine Eisenbahn, mit Allem was dazu gehört, erbaut, 
die Wege ausgebessert und ein ungeheures öefängniss fiir 
10,000 Verurtheilte aufgeführt »). Jetzt bauen sie an einem 
gewaltigen Hafendamm, der an diesen gefährlichen Küsten 
zu einem dringenden Bedürfhiss geworden. Kräftigend, er-, 
hebend und reinigend wirkt dort auf sie die Seeluft und das 
Beispiel des Fleisses bei harter Arbeit. Des Morgens, wenn 
sie vor Anbruch des Tageslichts zur Arbeit marschiren, könnten 
Unordnigigen leicht der Entdeckung entgehen, — aber sie 
fiihlen, dass man Vertrauen in sie setzt, und sind entschieden 
es nicht zu missbrauchen. Es ist auch ein Vergnügen zu 
sehen, wie' die Gefangenen zu den Autoritäten des Gefängnisses 
wie zu ihren Freunden aufblicken, von denen sie sich Raths 
erholen mögen. „Nichts Ungewöhnliches ist es," sagt der 
Berichterstatter, Oberst Jebb, „dass Gefangene, welche ich ge- 
nöthigt gewesen bin wegen eines Vergehens gegen die Ge- 
fangnissordnung zu bestrafen, — nachdem sie ihre Strafe er- 
litten, zu mir herankamen und Kummer über das Vergehen 
ausdrückten" ^). Bald verstehen sie das Werk trefflich. Nach 
der Arbeit werden sie in der Religion und den Elementar- 
wisaenschaften unterrichtet Die Unterhaltungskosten der An- 
stalt betragen im Durchschnitt fiir jeden Gefangenen 50 Thaler 
jährlich 3). Aehnlich wie in Portland (wo 1520) werden die 
Gefangenen auf den Gefangenschiffen *) (hulks), den Werften 
des Kriegshafsns Portsmouth (wo 1376 im Jahre 1852), in 
Gibraltar, Bermudas und in Dartmoor *) beschäftigt 

Dartmoor, im Jahre 1852 1652 Gefangene enthaltend, zeich- 
net sich aber auch durch vorzügliche Erfolge bei der Be- 
schäftigung der Gefangenen durch Ackerbau aus. Doch wird 
soviel als möglich hierbei auf den frühem Beruf eines Jeden 
Rücksicht genommen. Die Agriculturarbeiten aber haben die 
Gesundheit der Gefangenen nicht bloss gehoben, sondern 



*) Jebb, pag. 78. 152. 158. B^ranger, pag. 50. 

*) B^ranger, pag. 52. Parliamentary report, 1852. pag. 160. 

') B oranger, pag. 67. 

*) Jedes der 3 Schiffe zu Woolwich und Gosport enthielt 1855 c. 400 — 
500 Gefangene. Die Gouverneure der Schiffe sdbst sprechen fiir das Auf- 
hören 4^8 Gefangenhaltens auf denselben. Jebb, pag. 338. 

*) B^ranger, pag. 73. 76 u. 60. Jebb, pag. 94. 
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sogar auch das Klima verbessert i). Wie die Arbeiten unter 
freiem Himmel in diesen Anstalten 2) an sich denen des freien 
Lebens gleichen, so sollen sie auch dazu vorbereiten. Zu 
diesem Zwecke werden den Verurtheilten Gratificationen bis 
zu 10 Silbergroschen die Woche je nach ihrem Betragen gut- 
geschrieben 3). 

ß, cc. Vandiemensland. 

Von diesen Anstalten aus wurden die Verurtheüten nach 
ein,- zwei oder drei Jahren, je nach der Schwere ihrer Ver- 
brechen, und mit Rücksicht auf ihr Betragen während der 
öffentlichen Arbeiten ^)j anstatt nach dem Osten, nach dem 
Süden Australiens, nach der Insel Vandiemensland, wo das 
Arbeitslohn sehr hoch stand, transportirt 0). Dort angekommen, 
musste der Verbrecher eine Probezeit in einem anderen Ge- 
fängniss bestehen ß). 

y. dd. Norfolk -Island. 

Bestanden sie in dieser Prüfting schlecht, so wurden sie 
nach der, nur IV^ Meile grossen, Insel Norfolk (nordöstlich 
von Vandiemensland) gesandt, die ganz von Verbrechern be-r 
völkert und streng regiert ward. Dort hat der Capitain Mac- 
onochie, welcher Oberaufseher der Insel war, das sogenannte 

Markensystem 

eingeflihrt, wonach durch das Erringen von Arbeitsmarken 
durch Arbeit jeder Art, — auch wissenschaftliche, und gutes 
Betragen, — die Strafzeit abgekürzt,, auch ganz abgearbeitet 
werden konnte ^), Von Norfolk konnten sie nach Vandiemens- 
land zurück versetzt werden. Bestand der Verbrecher die 
Arbeitszeit in Vandiemensland gut, so erhielt er einen Frei- 



1) Beports of the directors of convict prisons v. 1852 pag. 198. 214 
und 218. 

a) Tellkampf a. a. 'O. Seite 125. Reports v. 1852 pag. 15. 

9) Jebb, pag. 102. 

*) B oranger, pag. 62. 

*) UnerwachBene wurden in Parkhurst und in der Philanthropie Insti- 
tution in Kedhill bei Kejgate zur Transportation vorbereitet. Beranger 
Seite 68. 

6) Beranger, I. Bd. pag. 30, II. Bd. Seite 116. 

^) Vergl. Verbrechen und Strafe ; das Markensystem von Maconochie, 
übersetzt voA Wülsten, Königl. Eegierungsrath. Frankfurt a. d. Oder 
bei Koskj & Comp. 1851. 
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schein (ticket of leave); bei mittelmässiger Auffllhnmg 
ein ticket pf probation ^). 

Mit dem Freischein verdung er sich unter Autorität des 
Gouvernements der Colonie. 24^000 Verurtheilte 2) wurden 
dahin transportirt; sie bildeten zwei Drittel aller Arbeiter. 
Bei dem hierdurch herabgedrückten Arbeitslohn ward auch 
Vandiemensland, wie früher Botany-Bay, eine der blühendsten 
Colonieen. Da wandte die freie Emigration sich auch dahin, 
besonders als die Goldlager sich zeigten 3). 

c. Die Transportation aufgehoben. 

Die freien Arbeiter litten unter der Concurrenz. Die Be- 
wohner erklärten sich; wie die von NeusüdwaleS; gegen die 
Transportation, und durch Parlamentsacte vom 23. August 1853 
ward die Transportation schlechthin in England abgeschafft 4). 
Nur Verurtheilten, die es verlangten, wurde zuweilen die Trans- 
portation nach Westaustralien gewährt, aber ohne Verpflichtung 
zur Rückschaffung *). Dahin werden in Folge einer 1857 er- 
lassenen Parlamentsacte, Verbrecher auch wieder gesetzmässig 
transportirt; denn England kann für einige seiner Colonieen 
dieser billigen Arbeitskräfte nicht entbehren 0). 

Die Einzelgefängnisse haben sich indess bis auf zwanzig 
vermehrt Es giebt deren flir Schottiand zu Perth, wo sich 
das Hauptgefängniss befindet, und zu Glasgow 7); fiir Irland: 
zu Belfast; für London: ausser Pentonville, das Clerkenwell- 



1) B oranger, pag. 33. 

>) Jebb, pag. 101. Beranger, pag. 124. 

*) Jebb, pag. 101. Beranger, pag. 124. 

4) In einem Artikel der Times biess es damals: „Wir sind genöthigt 
ansem eignen Raucb zu verbrennen, und obgleich dies mit beträchtlichen 
Schwierigkeiten begleitet ist, und man sich mit vieler Hartnäckigkeit da- 
gegen sträubt, so ist der Erfolg in jeder Weise ein Gewinn. Man spart 
Ausgaben, die Luft wird nicht mit den Unreinlichkeiten befleckt, welche 
sonst unsere Feueressen ihr überlieferten. In gleicherweise sind wir genöthigt 
auf einem oder^dem anderen Wege uns mit unseren eigenen Verbrechern 
SU befassen." 

») Jebb. Reports 1854. 1855. pag. 81, 91. 99, auch 324. 

0) Beranger 11. Bd. pag. 123. 

T) Vergl. über die schottischen Gefängnisse auch Mittermaier Archiv. 
1843. Seite 341: Der Generalgefängniss-Inspector für Schottland, Frederick 
Hill, erklärte sich damals gegen absolute Isolirung. 
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Oefikigniss; för das übrige England zu Leeds; Manchester; 
Liverpool, Birmingham, Bath, Winchester, Shrewsbury, Preston, 
Stafford, Aylesburg, Leicester, Northampton, Eeading, Spring- 
field, Lewes, Abingdon, Usk i). Die Anstalten fiir öffentliche 
Arbeiten (penal servitude) sind geblieben. 

d. Freischeine (ticket of leave). 

An diese schliesst sich die Ertheilung von Freischeinen 
f&r das Inland, nachgebildet den fiüher für die Colonieen 
erüieilten, an «). 

' • Es wird über Betragen und Fleiss durch von einander 
unabhängige Beamte ein Journal gefiihrt, dessen Ergebnisse 
monatlich dem Verbrecher selbst mitgetheilt werden, und als- 
dann erfolgt Verstattung zur freien Arbeit auch vor Ablauf 
der Strafzeit 3). 

Tausende von Verbrechern sind seitdem auf Grund solcher 
Freischeine aus den englischen Gefangnissen entlassen worden 4). 
Der Freischein kann übrigens schon wegen schlechten Um- 
gangs oder Müssiggangs widerrufen werden s). 

Jeder Entlassene erhält Kleidung, Wäsche, Bibel und Ge- 
lsangbuch. Ein Gefö-ngnissbeamter begleitet ihn nach der 
nächsten Eisenbahnstation, bezahlt für ihn das Fahrgeld bis 
zu seinem Bestimmungsorte, den er sich, falls er nicht entfernter • 
igit als der seiner Verurtheilung, wählen kann. 

Die Gefängnissdirection unterstützt ihn bei- dieser Wahl 
durch Erkundigungen über das ArbeitsbedUrfniss und den 
Charakter des Arbeitgebers. Sie giebt ihm einige Schillinge 
seines Arbeitsverdienstes, nebst Führungsattest und Freischein 



1) Ducpetiaux a. a. O. pag. 45. 

>) In der Clausel der Parlamentsacte von 1853 heisst es hierüber: ,,Es 
Bolle für Ihre Maje&tät gesetzlich sein, >- unter Hand und Siegel eines ihrer 
ersten Staatssecretaire — einem jetzt zur Transportation oder einer dieser 
substituirten Strafe Verurtheilten eine Entlassungserlaubniss (licence to 
be at large) in dem vereinigten Königreich oder den Inseln des Canals 
oder bestimmten Theilen desselben für eine angemessen erscheinende Zeit 
zu gewähren, und es soll für Ihre Majestät gesetzlich sein, diese Erlaubniss 
durch eine gleiche Ordre abzuändern oder zu widerrufen." Jebb. 1854 — 
1855. pag. 12. 

8) Jebb, pag. 8. 105. 309. 

*) Jebb, pag. 104 u. 114. 

*) Report 1854—1855. pag. 107. 
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in die Hand* Die Hälfte seiner Ersparnisse wird ihm, nach 
seiner Ankunft; von dem Postamte des Bestimmungsortes aus- 
gezahlt; .die andere Hälfte erhält er aber erst nach drei Mo- 
naten; w^nn er durch ein Attest des Magistrats und des Orts- 
geistlichen nachweist; dass er sich selbst ehrlich seinen Unter- 
halt verdient. Die Directionen der englischen Gefangnisse 
sprechen sich auf die vortheilhafteste Weise über die Wirk- 
samkeit der Freischeine aus *). Ebenso empfehlen sie die 
belgischen und französischen Generalinspectoren der Geftüsig^ 
nisse Ducpetiaux und Lucas, die Generalprocuratoren Dupin 
und ^onneville '^) ; und de Metz, Begründer von La Mettray, 
betrachtet sie als die Einrichtung; durch welche die Schutz- 
vereine und Ackerbaukolonieen sich erst recht wirksam er- 
weisen können 3). 

Die weiblichen Glefangenen sucht man, wenn sie sich zur 
Gewährung von Freischeinen qualificireu; nachdem sie eine" 
Probezeit in dem nach dem Classificationssystem eingerichteten 
Gefangniss Brixton in London überstanden, in Zufluchtshäuser 
wie das von Dalston unterzubringen *). Die Anstalt in Eedhill 
nimmt die jüngeren mit Freischeinen Entlassenen auf, Oamden 
Town die Frauen; avich viele Einzelne erbieten sich öffent- 
lich dazu. 

Die Einzelhaft bildet, wie sich hieraus ergiebt, immer noch 
den Grundstein des englischen Strafanstaltwesens. Aber selbst 
gegen die kurze Dauer, in welcher sie nur noch dort ange- 
wendet wird, haben sich die gewichtigsten Bedenken erhoben. 

e, Jmiliche Berichte über das Pennsylvanische System in England. 

Der Arzt und der Geistliche solcher Anstalten sprechen 
sich über die Gefahr der Geisteszerrüttung aus, welche mit 
dieser Strafweise verbunden ist. 

Dr. Baly, Arzt des Geföngnisses Millbank, in welchem das 
System der Einzelhaft nicht einmal streng beobachtet wird, 
sagt in einem Bericht an das britische Parlament*): 

1) Beport 1854—1855. pag. 105. 113. 115 flg. Kotice snr la prison celln'> 
laire de Bruchsal. Ed. Ducpetiaux pag. 55. 56. 

s) Trait^ des diverses institulions compl^mentaires du regime p^ni* 
tentdaire par M. Bonneville. Versailles 1847. 

3) Ducpetiaux Avant-Projet pag. 18. 

4) Report V. 1855. pag. 270. 

^) Report für 1852. pag. 135 seqq. 
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„Bebbachtang hat mich überzeugt; dass kurze Einzelhaft 
für Personen von trägem oder schwachem Geist mit der gröss- 
ten Gefahr verbunden ist. Beobachtungen und Nachfragen in 
andern Gefängnissen haben mir femer die Ueberzeugung ge- 
geben, 

dass Absperrung in Einzelzellen für längere Zeit mit der 

. Gefahr des Wahnsinns verbunden ist. 

Die Gefahr mag natürlich verringert werden, wenn man 
dem Geiste durch Unterricht und durch Verkehr mit den.Ge- 
ftngnissbeamten Uebung gewährt; — aber Gefahr, r- so glaube 
ich, muss immer dasein, solange man Einzelhaft so anwen- 
det, dass es eitie Strafe sein soll, weil es eben eine Strafe ist, 
welche zunächst und vorzüglich auf den Geist wirkt." 

„Man* pflegt in den Geföngnissen den Ausdruck „„Wahn- 
sinn"" nur auf die Formen heftiger Geisteszerrüttung anzuwen- 
den, und die von einem weniger furchtbaren Charakter in eine 
besondere Kategorie, unter der Bezeichnung „„Trugbilder (de- 
lußions)"" zu bringen. Aber diese Praxis mag, so denke ich,- 
leicht zu der irrigen Auflassung fähren, dass die Fälle der so- 
genannten Trugbilder von denen des Wahnsinns verschieden 
seien; doch, — nach meiner Erfahrung, kommen Trugbilder 
und Monomanien bei Personen, deren Geist sonst gesund 
ist^ äusserst selten vor, — sie sind im Gegentheil die Beglei- 
ter allgemeiner, wenn auch weniger handgreiflicher, Zerrüt- 
tung oder Abschwächung der Geisteskräfte." 

„Die verschiedenen, mehr oder weniger handgreiflichen 
Formen der Geisteszerrüttung umfassen nicht alle Wirkungen, 
welche die Trennungshaft auf das Gemüth hervorzubringen 
im Stande ist. Wird diese Strafe fiir viele Monate fortgesetzt 
und mit aller Strenge ausgeführt, so übt sie, wie zu erwarten, 
einen niederdrückenden (depressing) Einfluss auf die Ver- 
brecher, welche ihm unterworfen sind, aus. Der Erfolg 
zeigt sich theils in einem Verlust physischer Stärke und der 
Fähigkeit äusseren Eindrücken zu widerstehen, (woher die 
convulsivischen Anfälle entsprangen, unter denen Viele in der 
ersten Zeit, wenn sie von ihren Einzelzellen auf die Trans- 
portationsschifl*e gebracht werden, leiden), theils in einer Ab- 
schwächung der geistigen Energie in verschiedenen Graden. 
Bei Einigen näherte sich dieser Gemüthszustand entschiede- 
nem Blödsinn, bei Anderen schien er die Uic«>«äW. «evskjöt ^^^s^^cs^- 

Eberty, Gefangnisswesen. \ 
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tieigung zum Wahnsinn nnter dem Einflnsse ^^t AvßrAgang, 
welche die Einschiffung begleitet; zu sein; während bei Ande- 
i^n der Verlust geistiger Energie nur von Denen beobaüchtet 
werden konnte , welche in fortwährendem Verkehr ihit ihnen 
standen, und die ihren gegenwärtigen mit ihrem frühem Eu- 
«tand yer|§^eichen konnten , oder Gelegenheit hatten, sie in 
ihrer Gesammtheit, — mit andern Verbrechern insgesämiht, — 
WL vergleichen." 

Der Geistliche Kingsinill feagt in ebeA diesem Böricht'), 
die Erfahrung des Arztes „des Penitentiaiy in NeW-J^cisiÖ^, 
Vdche kürzlich Vor das britische Publikum jg^bracii(t ^u^äb, 
iät lange auch die meine gewei^en. Jener haigt: 

„Je stfengfer der Plan aüsgefiihrt Wird, d^sf o feichf^ärtSr liölft 
d'äine WiÄünge'n auf dife Gesundheit des Verbrechers. Ein 
wenig mehr wechselseitiger Verkehr, ein wenig möhr Luft iii 
d^m Höfe, haben die Wirkung auf Geist und Leib, Weicht 
Wirirife auf Ülas Thel'mömeter ausübt; jeder Grad der NÄch- 
ölöiit zeigt ein isntdprechelides Steigen in der Geöundheit diöte 
Ipidividutitos" ^). 

Kingsmill sagt selbst: „Es wurde tabellarich zusammen- 
gestellt, dass Fälle der Sinnentäuschung mehr in der ersten 
als in der letzten Periode der 18 Monate, während deren man 
hier den Versuch machte, vorkamen. Dies schien indess, nach 
meiner Meinung, mit der Annahme einer graduellen Abnahine 
der physischen und geistigen Kräfte der Mehrzahl der dem 
Versuche unterworfenen Personen wohl zu vereinigen." 

„Active Geisteskrankheit entwickelte sich in der ersten Zeit 
der Gefangenschaft, während allgemeine Schwäche oder Er- 
schlaffung des Geistes den letzten Theil einer Trennungshaft 
bezeichneten; und, befi*eit, — waren die Dulder nicht im 



1) Report V. J852. pag. 27. . 

«) !Er fährt dann fort: „Hiat an opinion "to the contrarj shouldiiaye 
b^ön 'ädvockied at this 4ime seetns like a determination to ^sregärd »öi^Äcfe 
In Support of a iniisitakein but favourite poliöj." 

Beccaria sagt Dei Delitti Tom. I. Seite 2: „Non e da sperarsi aleiin 
vantaggio dnrevole dalla politica morale, Stella non sia fondata sui senti- 
menti indelebili delFnomo. Qualunqne legge devii da questi incontrer^ 
Vempfe una resisWnza contraria, che vince alla fine; — in quella maniera 
che uiia forza, benchö minima, se sia continuamente applicata, vlnb^ 
qualnnqne violento moto cominunicato ad an corpo. 
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Stende; wie andere Menschen sich ihren Weg durch daß Le- 
bjen zu bajinen; bei dem Zusammentreffen dieses Nachtheils 
mit ihrer Anrüchigkeit waren sie in nur zu vielen Fällen zu 
hoffiiungslosem Pauperism, Vagabondiren und zu Verbrechen 
verdammt." 

„Femer zog ich in Betracht^ dass die Religion bei solchen 
Besultaten nichts gewinnen konnte." 

„Gedrücktheit des Geistes ist nicht Zerknirschung; Erbit- 
terung nicht Reue.; Entschlüsse und Gelübde der Besserung 
wläurend des Erduldens der Strafe fiir die Uebertretung; — 
luafiässem keine Umwandelung der Principien, — keine wirk- 
JUche Charakterbesserungi" 

„Das Abschwächen der physischen und geistigen Energie 
erzeugt nicht Frömmigkeit; die Religion kann nicht in einem 
gesunden Zustande sein, welche in irgend einer Störung der 
Geisteskräfte ihren Ursprung bat" ^). 

Doch sind auch gewichtige Autoritäten aufgetreten, nach 
^enen die Einzelhaft nicht grössere Gefaliren fiir die Gesund- 
heit des Geistes in sich trägt, als jedes andere Gefängniss. 

7. Das Pennsylvaniscbe System in Frankreick aufgekoben. 

In Frankreich hatte man nach dem Vorbilde Englands 
von 1842 bis 1852 47 Departementalgefiingnisse nach dem 
System der Einzelhaft eingerichtet; 15 waren im Bau, von 6 



1) Und was sagt Ducpetiaux, einer der entschiedenen Vertbeidiger des 
Zellensystems, von demselben: „L'etude du mode d'action et des effets du 
regime cellulaire, ^^experience acquise en ce qui concerne Tapplication de 
-ee regime, non senlement au diverses categories de condamnes, mais encore 
Aox individus dont elles se ^omposent, a dömontre en outre que son effi- 
ßacite dependait de circonstances essen tieUement variables. Ainsi les tem- 
p^raments mdladifs, nerveux, irritables s'affaissent ou s'exasp^rent plus ou 
moins rapidem ent dans la solitude de la cellule, les natnres incultes, inaptes 
k la reflexion, les hommes accoutumes au rüde labeur des champs ou des 
•mine», les esprits faibles, accessibles an decouragement, ou sujets k des 
hidlacinatians, ne paraissent gu^re susceptibles de tirer grand profit de 
Pisolement et peuvent au contraire eprouver, par suit de sa Prolongation, 
des souffrances qui depassent la mesure du chatiment. 

Le legislateur qui fait la loi, le juge qui l'applique, sont forc^ment 
etrai^gers k ces details qui doivent preoccuper serieusement l'administrateur. 
Delä la necessite d'attribuer k celui-ci un certain pouvoir discretionnaire (I) 
qui le motte k memo de remedier(!) dans la pratique k ce que la theorie 
peut avoir de trop absolue. (!)" Avant-Projet pag. 14. 
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wurden die Bauplane revidirt; — als durch ' ein Circular des 
Ministers des Innern vom 8. August 1853 den Präfecten ver- 
kündet ward, dass die Regierung das System der Einzelhaft 
definitiv aufgegeben habe und zu dem alten Classifications - 
System zurückkehre. 

In einer gleichzeitigen Schrift von Leon Vidal ^), welche 
dazu bestimmt gewesen zu sein scheint; das Publikum hierauf 
vorzubereiten; werden als Gründe der Abschaffung vorzüglich 
hervorgehoben : 

dass häufige Besuche bei den Gefangenen unmöglich 
seien; — indem sonst die Wirksamkeit des Systems da- 
durch vereitelt werde, — dass aber die Einsamkeit nicht 

reformirc; 

und 

die geistige und leibliche Gesundheit zerstöre. 

8. Gegenwärtige Geltung des Pennsylvaniscken Systems. 

In Dänemark hat man indess, unerschüttert durch diese 
Erfahrungen, 1;500;000 Franks zur Erbauung eines Zellenge- 
ßlngnisses kürzlich bewilligt; nachdem schon durch Gesetze 
vom 21. December 1841; 25. Juni 1842 und 6. Mai 1856 die 
Trennungshaft eingeführt worden war *). Es besteht bereits 
das Zellengefängniss in Christianshavn bei Kopenhagen, ein 
anderes zu Horsens in Jütland für 300 Gefangene; und man 
bereitet den Bau eines solchen flir Holstein und Lauenburg 
in Glückstadt vor. 

In Baden ward das Pennsylvanische System durch Gesetz 
vom Februar 1852 eingeführt. Bis zur Dauer von 6 Jahren 
werden die Gefangenen einsamer Haft überliefert. 2 Monate 
Zellengefängniss werden 3 Monaten gewöhnlicher Gefangen- 
schaft gleichgeachtet. Es ist zu diesem Zweck das 

„neue Männerzuchthaus in Bruchsal" 
nach dem Muster von Penton ville 1841 in Angriff genommen 
und seit dem 10. October 1848 vollendet und besetzt. Es hat 
700;000 Gulden gekostet; jede Zellc; deren es 400 enthält; 
circa 3500 Franks 3). Die Zellen haben 180 Fuss mehr Ku- 

1) Notes sur remprisonnement cellulaire et sur les causes qai ont 
fait renoucer k son application en France. Paris ]853. 
*) Avant-Projet pag. 45. 
3) Ducpetiaux Avant-Projet pag. 48. 
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bikinhalt als die von Pentonville, nämlich 13 Fuss Länge, 8 
Fuss Breite und 9 Fuss 7 Zoll Höhe. In denselben bleiben die 
Gefangenen den ganzen Tag, mit Ausnahme einer halben 
Stunde Vormittags und einer halben Stunde Nachmittags, die 
zu einsamer Bewegung in den Spazierhöfen bestimmt sind. 

Die Gebete, welche der Gefangene halb leise herzusagen 
hat, sind in jder Zelle angeheftet. Um 8V2 Uhr wird das Licht 
in den Zellen von den Gefängnissbeamten ausgelöscht. Ein- 
mal im Monat sind Besuche der Verwandten erlaubt, — im 
Sprechzimmer, in Gegenwart der. Beamten. Einen Tag um 
den andern erhält der Gefangene V* Pfand Fleisch. Schutz- 
vereine stehen überall in Baden mit den Gefängnissverwal- 
tungen in Verbindung, die jene von der bevorstehenden Ent- 
lassung der ein Unterkommen suchenden Sträflinge in Kennt- 
niss setzen. Den Schutzvereinen werden die Ersparnisse der 
Entlassenen zur Verwendung fiir diese überwiesen. Das Cen- 
tralcomite der Schutzvereine hat seinen Sitz in Karlsruhe und 
communicirt mit dem Justizminister 1). 

In Beziehung auf dieses Geföngniss haben nun Gefangene 
selbst ausführliche Berichte veröffentlicht. 

Georg Friedrich Schlatter 2)^ früher Pfarrer, dann Mitglied 
und Alterspräsident der constituirenden Versammlung in Baden, 
hat in dem bruchsaler Gefkngniss 5 Jahr 4 Monate zuge- 
bracht. Sein Bestreben, günstig über die Anstalt zu berichten, 
ist nicht zu verkennen. Doch hat er Mancherlei gegen die 
Einrichtung zu erinnern. So verbreitet er sich ausführlich über 
die Gefahren der Geisteszerrüttung, welche aus der Einzelhaft 
entspringen (S. 57 — 61); über den gesundheitsgefahrlichen 
Zug, der in der Anstalt herrscht (S. 72); den von der nicht 
hinreichenden Festigkeit des Bodens herrührenden, die Ath- 
mungsorgane treffenden Staub (S. 73); die Trockenheit der 
Luft durch Luftheizung (S. 74). Er klagt über die ohne gehö- 
rige Distinction von Einem auf den Andern übertragene Leib- 
wäsche (S. 78), die mangelhafte Kost (S. 81 und 85), die mangel- 
hafte Beschäftigung (S. 86 bis 90), die drückende Beschaffen- 
heit der Besuchszimmer, das Kappen- und Numerir - System: 



*) Notice pag. 41 — 44. 

*) Das System' der Einzelhaft in besonderer Beziehung auf die neue 
Strafanstalt in Bruchsal. Stimme eines Gefangenen über Zuchthäuser. Mann- 
heim, Tobias Löffler 1856. 2. Aufl. 
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Schärfer ist die Kritik von Corviü»). Er hält eg inde«« 
fiir einen Hauptvorzug des Systems, dass die Verbrecher sich 
nicht einander schlechter machen. Dies ist auch der schein^ 
barste Grund; aus dem Haegele*), ebenfalls früher (im Jähre 
1852) politischer Gefangener in dem Männerzuchthaüse Ktt 
Bruchsal, die Einzelhaft empfiehlt. 

Seit 1848 ist auch durch Gesetz vom 12. Juli 1848 in 
Norwegen das Trennungshaftsystem eingefiihrt, und in der 
Nähe von Christiania ein Zellengefängniss nach dem Muster 
von Pentonville fiir 230 Gefangene erbaut und besetzt 

In Schweden, wo König Oskar durch eine 1840 als 
Kronprinz verfasste Schrift den Anstoss zur Reform des Ge- 
fängnisswesens gab, sind 17 Gefängnisse nach dem pennsyl- 
vanischen System eingerichtet 3). 

Durch ein Gesetz vom 28. Juni 1851 ist die Trennungs- 
haft, jedoch nur für eine Dauer bis zu 6 Monaten, in den 
Niederlanden eingefiihrt. Das Zellengefängniss wird doppelt 
angerechnet. Es giebt deren 5, in Amsterdam > Gorkum, 
Wenschoten, Abbingham und Sneek. 

In Belgien kam das Zellensystem zuerst 1835 in Anwen- 
dung, indem in dem Zuchthause von Gent ein specielles Quar- 
tier nach dem philadelphischen System eingerichtet ward. In 
den Gefängnissen von Brüssel, Dinant, Tongern, Brügge, 
Lüttich, Verviers, Charleroi, Antwerpen ist es ganz durch- 
gefiihrt, in Vilvoorden, Aloest fiir eine grössere Zahl von Zellen. 
Im Ganzen gab es 1854 951 pennsy Ivanische Zellen in Belgien. 

Auch der Frankfiirter Senat hat auf den Bericht vom 
27. September 1856 die Errichtung eines Gefängnisses nach 
dem System der Einzelhaft beschlossen. Ebenso ist es in 
Toskana, wie bereits oben erwähnt (S. 32), seit dem ZU Mätz 
1850 eingefiihrt. 



1) PiB Einzelhaft und das Zellengefängniss von Bruchsal. Haanbai^, 
Hoffmann und Campe. 1857. 

*) Erfahrungen in einsamer und gemeinsamer Haft, sammt unmass- 
geblichen Gedanken über das Gefänghisswesen ; von J. M. Haegele, Terfasser 
der Zuchthausgeschichten. Leipzig, G. Mayer 1857. Das Gefäugnissleben 
ist hier novellenartig skizzirt; die Kritik der Schriften von Corvin und 
Schlatter leichtfertig. 

8) Varrentrapp, Ausschussbericht an die Gesetzgebende Versammlung 
in Frankfurt. Seite 86. 



?? Frankreich T^rde indess gleichzQ^tig pit def Aufher 
bung 4es piennsylyai^ischei^ Systems die^ Aufhebuf^g der BaOTOs 
bj^schlossen, und statt deren 

9. die DeporfatlQp n^h 6!||a])a 

ei^gefüjirt 1). 

P;es€^ im Südpn der vereinigte^ Staa<;en^ — nördlijqh yo^x 
Braipilieii gejegeue, inj Osten vom Amazo|ipns|;rpm, -77- im 
■^jßstpn vpm Orinoko durchströmte Grebiet ist im Ganzep von 
»22 bei g^y|?j8^?S Falle träge dahingclif eichenden, durchMrat- 
baren Flüssen durchzogen. An ihrjen Mündungen ^i^ das 
Meer die Pflanzenüberreste; die sie hinabspülen, wieder zurück 
und häuft sie zu einem Damme auf, hinter dem sich Sümpfe 
^if; m^ßbitifi/cheij ^us^ftijatungen bilj^ep. Y^na ?kfpjtiat IJecepj; 
ber bis Mai herra^chen Ueberschjjrepamupgen. Das Thermo- 
meter sinkt nie unter 15 Grade, auch in den Nächten steigt 
es nicjit ßcltei^ jsuif 20 bi^ 30 ßv^^] |die jjfi^^ßfe Ti^^pexatT^y 
beta-ägt 20 bis ?4 Gr^d. 

Schon 1763 h^tte Gboißeiil versucht diese ^plp?;ie atfjl^ 
de» verlQre^ gegange»<e» G^pa^a zu hebeji. Ab^ryon l2j(^9Q 
(dort Uißbergegiedßjite^ w^^ jxack ? Jßbven Jiux i^r pj^^^^ 
2000, n*ch Ejarop^ ^i^riiekge^ejjgrt ^). 

Doch hatte map schon im Jahre 1794 poUti^hie Ifemx- 
theilte dahin depoidrt. 

Durch ein Decret vom Jahre 18S2 wurden die von de^ 

Departemen4;alrGommission als (Fheilnehmer an der Inisurrecüott 

oder an geheimen Qesell&chaften Bezeichneten dortbin trjsax9' 

' portirt, lind dieses Decret unter depi 30. Mai 1654 zum GeseJ» 

eAoben. 

Jesuiten sind als Sieichtväter för die .Ge£ängenen in Stanj»- 
dienst getreten. 

Die pdUtisclien GefEuigenen hai man später besjcfalossen 
nach damboessa in Afrika xmd nach Neucatedonien in Austra- 
lien, nioht weit von der Insel ^oxfblk, zu scha&^. 

Ob diese französische Transportation sidi erfolgreicl^ ids 
die englische für den Zweck der Unterdrückung der -Ver- 
brechen bewähren wird, ob sie den Zwecken der Strafe Äber- 



1) Beranger, 2. Bd. pag. J8.3— ?03. 
») Beranger, 2. jBd. jpag. Ip5. 
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haupt entspricht; Alles dieses erscheint selbst den höchsten 
rich'terlicheh Beamten der gegenwärtigen französischen Regie- 
rung sehr problematisch '). 

Soviel ergiebt sich sicher: auswärtige Colonieen erleichtem 
die Lösung der Aufgabe der Strafgerechtigkeit nicht. 

Auf der andern Seite ist nicht zu verkennen, dass die 
Beschäftigung der Verurtheilten beim Ackerbau glänzende 
Resultate nicht bloss in Beziehung auf die Bodencultur her- 
ausstellt; sondern auch in mannichfacher Hinsicht auf die 
Ackerbau treibenden Gefangenen selbst vortheilhaft einwirkt. 

Von diesem Gesichtspunkte aus erscheint 

in. hk KcfcOöftigung bcr ^gefangenen außer bcn 

Sfrafanflaßen in JTreußen 

von hoher Bedeutung. Die Ausfuhrung der Gefiingnissstrafen 
nahm hier insbesondere die Aufmerksamkeit des Hauses der 
Abgeordneten nicht bloss vom sittlich-politischeU; sondern auch 
vom staatswirthschaftlichen Gesichtspunkte aus in Anspruch, 
Hatte sich doch die Zahl der Züchtlinge von 1848 bis 1854 
von circa 13,000 auf das Doppelte vermehrt, und die Zahl 
der Gefangenen, nach einem Ueberschlage , bis auf 60,000 
erhöht, so dass die Gefangnisse oft die fiinffache Zahl der- 
jenigen aufiiiehmen mussten, für die sie berechnet sind *), und 
nach dem Bericht der Justizcommission, weder eine sichere 
noch gesunde Haft gewährten; an gehörige Sonderung, Clas- 
sification und Beschäftigung der Gefangenen sei bei der Mehr- 
zahl derselben nicht zu denken, nothwendige Folge davon 
aber Lockerung der Zucht und Ordnung und fortschreitende 
Demoralisation der Gefangenen gewesen. 

•Dabei hätten sich die Kosten der Strafrechtspflege in jenen 
6 Jahren von 1,017,584 Thaler 3) auf 3,263,608 Thaler, wovon 
jedoch 487,457 Thaler Einnahmen der Strafanstalten in 
Abzug kämen, vermehrt; die Kosten der Neubauten pro 



1) B^ranger, 2. Bd. pag. 212. 219—222. 

2) Bericht der Justizcommission bei Goltdammer. 2. Band, Seite 27 1 . 
8) Hiergegen wird vyn Wentzel darauf aufmerksam gemacht, dass die 

Kosten, welche früher die Patrimonialgerichtsherren getrageA, hinzuzurechnen 
seien. Goltdammer a. a. O. 3. Band, Seite 284. 



— 57 -- ^ 

1855 betragen, nach eben diesem Bericht, ausserdem noch 
359;922 Thaler. Nach dem Maassstabe der Neubauten zu 
Münster und Ratibor betrügen sie fiir je 1000 Gefangene eine 
Million ; für das zu dem frühem Bestände hinzutretende Mehr 
wären hiemach noch 20 bis 30 Millionen erforderlich. 

Diesen üebelatänden ist das, auf den Vorschlag des Appel- 
lationsgerichts -Präsidenten Wentzel von der Legislation ange- 
nommene, Gesetz vom 11. April 1854'), 

durch welches die Beschäftigung der Gefangenen ausser- 
halb der Strafanstalten eingeführt wurde, 
entgegen zu wirken bestimmt. 

Danach können die zu Zuchthaus - oder Gefängnissstrafe 
Verurtheilten auch zu Arbeiten ausserhalb der Anstalten ver- 
wendet werden, und die zu polizeilicher Gefangnissstrafe Ver- 
urtheilten können öffentlichen Behörden überwiesen werden, 
um sie so viele Tage zur unentgeldlichen Verrichtung von 
Arbeiten anzuhalten, als polizeiliches Gefangniss gegen sie 
erkannt ist. Die Behörden sind sogar ermächtigt, gewisse 
Tagewerke dergestalt zu bestimmen, dass die Verurtheilten, 
wenn sie durch angestrengte Thätigkeit mit den ihnen zuge- 
wiesenen Arbeiten früher zu Stande kommen, auch früher 
entiassen werden können. 

In der Instruction vom 30. Mai 1854 2) zu diesem Gesetze 
wird dessen Ausführung geregelt, aber auch ausdrücklich aus- 
gesprochen, dass die Verstattung zu diesen Arbeiten als eine 
Belohnung hingestellt werden solle. 

ZniT Empfehlung des Gesetzes hatte der Antragssteiler an- 
geführt, dass die allermeisten Gefangenen nach ihrer Ent- 
lassung sich Feld- und Tagelöhner -Arbeiten zuwenden, dass 
es darauf ankomme, sie dazu befähigt zu entlassen, • dass 
aber die gewöhnliche Beschäftigung in den Gefangnissen die 
Muskelkraft schwäche, die Empfindlichkeit gegen den Tem- 
peraturwechsel und die der Nerven erhöhe, so sie gerade zu 
diesem ihren Bemfe unfähig mache 3). 

Er theilt mit, 

dass im Bezirk des Appellationsgerichts zu Ratibor seit 
Erlass jenes Gesetzes von Privatpersonen für mehr als 

*) Gesetz-Sammlung Seite 143. 

«) Justizmin.-Bl. Seite 250. 

3) Goltdammer, 2. Band, Seite 726. 



600 Gefangene Geftngnisae tbeils neu erl)aut| tk^iLi h\ 
vorhandenen Gebäuden eingerichtet worden ^ (>hi|f 4mi 
eg den Staate der dadurch mindestens 3-^OO^OQO Thalef 
. gespart einen Groschen gekostet, 

Das Bedürfhiss fiir Unterbringung der Ge&ngenen sei so 
schnoll gedeckt worden, dass Anträge auf Errichtung ähn- 
licher Beschäftigungsanstalten durch Private nicht hättm Be- 
rücksichtigung finden können »). 

Er hat auch zur Abkürzung der länger als dreimonatlichen 
Gefangniss- und der Zuchthausstrafen einen Antrag auf Ein- 
führung des Beurlaubungs- und des Maconochie'schen Marken- 
systems In dem Hause der Abgeordneten unter dem 4. Decem- 
ber 1854 eingebracht 2). 

Jn dem Berichte der Justi^com^iissioji über diesen Antrag, 
der das ganze System des Strafrechts beleuchtet ») , wird er- 
wähnt, dass von dem Gesetz vom 11. Apri| 1854 besonders 
in den östlichen Provinzen des Staats in ai^gedehntem Maa^se 
Gebrauch gemacht worden ; und zwar nach den Berichten def 
Verwaltungsbehörden (die der Gerichte waren noch nicht ein- 
gegangen) in der Art, dass Ackerländereien giep.achtet und 
von den Sträflingen bearbeitet wurden, theils auch in der 
Weise, dass man Sträflioge in grösseren oder kleineren Ab- 
theilwigep; unter gehöriger Aufsicht von Gefengenwärtem^ an 
grössere Gutsverwaltungen zur Ausführung ländlicher Arbeiten 
gegen Tagelohn überlassen, oder auch zu öffentlichen Werken^ 
wie zu Chaussee-, Deich-, Festungs- oder ähuUchep grossen 
Arbeiten, verwendet habe. 

In ÄHen diesen Fällen habe si^ die Bes^häflägunj^ ixß 
IVeiQn im Allgemeinen ^ut bewährt. Der l^inflnss auf die 
Gesujtidheit der SträfliijL^e ^ei überall ein sehf wohltil^ätiMr 
gewesen, ui?.d nichi; minder habe di^ fiskalisch.^ ^a^se Uirairchp^ 
damjtt zujWeden zu sein*). 

Dem Markensystem stellt die CSoWJ^^WiP^ 4^ ^pdeoj^ef^ 
entgegen. 



K »»l 



1) ^oltdammer. 2. 3wid, dBeit^ 727 ^i. 7a4, 3. ß/md, ^^ -^65. 
«j Goltdammer, 2. Band, Seite 840. 

*) Es ist dies derselbe, aus dem oben 4x9 stati^^flchfin .No^en ent- 
lehnt sind. 

4) Goltdammer a. a. O., Seite 7iß. 
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die Arbeiten des gewöhnlichen Lebens als Strafobject 
hinzustellen »). 

Das Beurlaubüngssystem bezeichnet <Ke Commission als 
einen fruchtbaren Gedanken, geeignet, in den Mechanismus 
der Strafrechtspflege mehr geistiges Leben hineinautragen*). 

Die Kammer hat darauf auch in der Sitzung vom 28. M$rz 
1856, 

in welcher sich auch der Justizminister sehr günstig 
Über die Erfolge des Gesetzes vom 11. April 1854 aus- 
gesprochen, 
der Regierung den vondemAbge<)rdnetenWentzel eingebrach- 
ten Gesetzentwurf zur Berücksichtigung und 
der besonderen Erwägung 
auch das Beurlaubungssystem, 
freilich auch in Verbindung mit Straf- Verschärfiing und -Ab- 
kürzung, empfohlen. 

Im Sommer des Jahres 1857 hat sich, wie man anzunehmen 
berechtigt ist, wol in Folge der eingetretenen Reform, die An- 
zahl der Gefangenen in den Gefangenanstalten der Provinz 
Sachsen auffallend vermindert. In den Gefangnissen sind viele 
leere Stellen, und die öffentlichen Anstalten zur Beschäftigung 
der Ge&ngenen nahmen ekie die ^mdere wegen Ueberlaseung 
von Arbei^m in Anspruch. 



IV. A(&et6aviCo(onm im ^nfonbe ats JSefTerutigs^ 

an|Ia[tea. 

"Sollen die ^Strafanstalten ihre Bestimmung übeiiiaupt >eF- 
fftllen, so müssefn sie mit der Erziehung ^nd Besserung ge- 
widmeten Ackerbaucölonien im Inlande in Verbindung gesetzt 
werden 3^. 



^) aoltdammerM Sake 227. 

*) •Ge^tdamtBiel', 8. Band, Seite 288. ^as BearlBubiuiggQ3i«tein und 
die .AUcüi*2Xmg der Strafen «eitti^fiehit «ach von Kracewel „VomcUäge, 
mH-^er «UeberföUfiiii^ d«r Zoehtbäuser abattbelfeiu BqisUb, Deoker 185.7/* 

^) Vefgl. Tmit^ des diverses ini^ti]^ons complenieQtaires ^u r^g^toe 
p^nitentiaire. Tei%ailles }^f^, (!>e Mets). 



--» 60 — 

Darauf fuhrt die ganze Entwicklung des StrafWesens, dessen 
Zwecke hier zugleich mit denen der Erziehung und der Boden- 
cultur erreicht werden. 

Ueberall haben auch diese Ackerbaucolonien die, erfireu- 
lichsten Ergebnisse geliefert i). 

1. Die Schweiz. 

Pestalozzi, vor ungefähr 100 Jahren geboren, führte zuerst 
in der Schweiz diese Idee in das Leben ein. Er sammelte 
verwahrloste Kinder in seinem „Neuhof" um sich, und ward 
ihr Vater. Ihnen opferte er Geld und Zeit, man kann sagen, 
Leib und Leben. 

Seinem Beispiele folgte 1799 der Bemer Patricier von 
Fellenberg. Als die Unabhängigkeit seines Vaterlandes vor 
dem Andringen der französischen Republik zusammenstürzte, 
suchte er für die Erziehung der Menschheit zu wirken. In 
diesem Sinne gründete er Hofwyl, welches 13 ähnlichen An- 
stalten dieser Art in der Schweiz zum Vorbilde diente 2), 

Die Idee Pestalozzi^s , verwahrloste Kinder für den Laiid- 
bau und zugleich für die Familie zu erziehen, fand aber auch 
den lebhaftesten Anklang in Deutschland, vorzüglich in 



1) Vergl. hierüber insbesondere : Boyaume de Belgique. Minist^re de 
la justice. Colonies agricoles, ecoles rurales et ^coles de r^forme pour les 
indigents, les mendiants et les vagabonds, et specialement pour les enfants 
des deux sexes, en Suisse, en Allem agne, en France, en Angleterre, dans 
les Pays-Bas et en Belgique: Rapport adresse k M. Tesch, ministre de la 
justice par Dncpetiaux. Bruxelles, Imprimerie de Th. Lesigne 1851. 

*) Vergl. die schweizerisclien Armenschulen nach Fellenbergschen 
Grundsätzen von Zell weger. Trogen. 1845. Drei solcher Anstalten giebt es 
im Canton Appenzell : zu Trogen bei Schurtanne, Schönenbuehl bei Teufen, 
Vögelinseck bei Speicher; zwei im Canton Basel: a. zu Beuggen. Vergl. 
hierüber: Lehren der Erfahrung für, christliche Land- und Armenschullehrer, 
zunächst für die Zöglinge und Lehrschüler der freiwilligen Armenschulan- 
stalt in Beuggen, von Ch. H. Zeller, Schulinspector. 3 Bände. 1827 — 1828. 
Basel, Spittler. b. zu St. Margareth^ zehn im Canton Bern: zu Bättwyl bei 
Burgdorf, Langnau, Trachselwald, Biel, Grube, Bächtelen, Wangen, Eoenitz, 
Gross- Affoltern, Langdorf und Neustadt; eine im Canton zu St. Gallen, Wo 
man die Domaine dazu benutzt; eine in Genf zu Carra; eine in Glarus, 
die Colonie von Lind zu Eschersheim; vier kleinere zu Gfaubünden: 
Coire, Schiers, Pfanksis, Foral; eine in Solothum; zwei im Thurgau: zu 
Thurgau und Kreuzungen, welche letztere die bedeutendste unter allen 
schweizerischen ist; eine im Waadtlande zu Champe de Bois; zwei in 
Zürich zu Freienstein und Kappel. (Ducpetiaux pag. 1—26.) 
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2. Wflrttemberg. 

Die Kriege im Anfange dieses Jahrhunderts und die Hun- 
gersnoth der Jahre 1816 und 1817 überlieferte eine grosse 
Anzahl Kinder dem Umhertreiben und der Bettelei Die 
Königinnen Katharine und Pauline nahmen sich ihrer an. So 
wurde „Paulinenpflege" zu Stuttgart 1820 gegründet, und nach 
diesem Muster 19 andere Anstalten. Es befanden sich 1851 
1061 Kinder in diesen Instituten, aber mehr als 4000 erhielten 
darin Unterricht und Hülfe *). 

3. Das Rauhe Hans. 

Vor anderen Anstalten dieser Art zeichnet sich aber das 
von - Dr. Wichern gegründete „ Rauhe Haus " bei Hamburg 
aus 2). In kleinen Häusern wohnen dort je 12 — 15 Knaben 
oder Mädchen unter der Aufsicht und Leitung eines Grehülfen 
der Direction, eines Bruders. Nur zur Arbeit, hauptsächlich 
zu dem mit Erfolg betriebenen Landbau und zum Gottesdienst 
vereinigen sich diese Familien. Die Kinderanstalt des Rauhen 
Hauses selbst hat es jedoch nur mit.den zur Erziehung Ueber- 
gebenen zu thun, nicTit mit Verbrechern. 

Die Brüder — ihrer sind gegenwärtig 170 — haben aber 
Rettungshäuser nach jenem Vorbilde weithin, bis in die rus- 
sischen Ostseeprovinzen, verpflanzt. Sie betrachten die Gefang- 
nisse, nächst den Werk- und Arbeitshäusern, vornehmlich als 
das Feld ihrer Wirksamkeit. Auch hat die preussische Regie- 
rung der Brüderschaft die Gefangenpflege in dem Zellengefang- 
niss Moabit anvertraut. 

Nachgebildet sind die Rettungsanstalten zu Düsselthal, wo 
165 Kindern, unter Leitung des Pastor Fliederer, 471 Morgen 
Landes zur Bebauung überwiesen sind; ebenso Overdyk bei 
Bockum mit 13 Kandem^). 

Eine ähnliche Anstalt hat auch der Gutsbesitzer Bolze in 
Salzmünde bei Halle fiir 50 verwahrloste Kinder gegründet. 



*) Ducpetiaux, pag. 26 — 39. 

*) Jahresberichte über die Hamburger Rettungs- Anstalt für sittlich 
verwahrloste Kinder im Rauhen Hause in Hom, von 1833 — 1856; auch 
Fliegende Blätter aus dem Rauhen Hause zu Hörn bei Hamburg, von Wiehern. 
Verlag des Rauhen Hauses. Vgl. Ducpetiaux, Bl. 39—46. 

») Ducpetiaux, pag. 47—49. 
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Die ganze Anstalt kostet ihn einen jährlichen Znachnn Ton 
300 Thalern. Aber för einen Lohn von 20—24 Thaler jähr- 
lich helfen ihm die Kinder beim Aekerbaa *). 

Die Benutzung dieser Anstalten f&r V^JIstreckong der S twJhtt 
ward auch in Prenssen gesetzlich geregt So wurde dwpeh 
die CabinetBordre vom 2. December 1S47 genehmigt , dasa in 
Erziehungsanstalten för verwahrloste Kinder — jugendBdie 
Verbrecher — durch die Obergerichte mit Crendimigung des 
Jutftizministers untergebracht wurden, so dass, je nachdem 4er 
Versuch der Besserung gelingt oder nicht, 

Vollstreckung der Strafe yerfi||^ 
oder 

wegen Begnadigung berichtet werdet). 
Und durch eine Cabinetsordre vom 4. December 1S52 *) wurde 
der Minister des Innern autorisiit; den § 42 des Stra%escte- 
buchs, wonach Verbrecher unter 16 Jahren, wenn sie ohne 
.UnterscheidungsvermÖgen gehandelt, freigesprochen, und in 
dem Urtfaeile bestimmt werden solle, ob er der Familie zu flber- 
weisen oder in eine Besserungsanstalt zu bringen sei, in welcher 
er alsdann solange, als die der Strafanstalt vorgesetzte Ver- 
waltungsbehörde solches fiir erforderlich hält, jedoch nicht tiber 
20 Jahre, zu behalten, 

in' der Art in Ausfuhrung zu bringen, dass ^n solcher 
Verbrecher einem Privatverein oder geeigneten und an- 
verlässigen Privatpersonen mit derselben Beschr&nkung 
überwiesen werde. - 

4. Zillichtshaisf r der 8of irs des f risois. 

In den CentralgefiUignissen Frankreichs, von Fontevrault^ 
Melun, Aniane und Nimes, hatte man 1840 und 1847 dm 
Frires de la doctrine chr^tienne die Au&icht anvertraut. .jäJ^er 
sie konnten sich mit den Directoren, ja mit den Oeistlichon 
der Anstalt selbst, nicht verständigen, weshalb man dies hat 
wieder aufgeben müssen ^), 

Dagegen haben die Soeurs des prisons de la congrögation 
de Marie-Joseph seit 11 Jahren in Weibeirgefangnissen ^gute 

1) Vergl. ^Niederländisch Mettray. Frankfurt a. M. 1855. Seite 11. 

s) Justizmin.-Bl. von 1847, 8. 28. 

3) Justizmin.-Bl. von 1853, 8. 38. 

*) B^ranger, 2. Bd., p. 118. 
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DieiiÄte ^elefetet. Sie leben in den Gefitognissen selbst^ habea 
aber amch Zufluchttehäuser gegründet, in welche sie die 
entlaasenen Frauenzimmer bringen > oder in welche sie 
«öldhe, deren Lebenslauf gefährdet ist, «ufiiehtnen. An diese 
Zufluohtshäuser schliessen sich Wieder Arbeitshäuser an, in 
trslchen die Franzi für das Leben und die Fr^heit vorbe- 
reitet werden. 

In Doraty zwischen Poitierls und Litnoges, ist das Mutterhaus 
und d^ Sitz d^r Direction. 1854 gab es 450 Schwestern, jede 
wird mit 600 Francs, ausser fireier Beköstigung, - vom Staate 
honorirt Die Soeurs de la sagesse, de St. Vincent de Paul 
d'Alsace, de la doctrine chr^tienne schliessen sich diesen Be- 
"itrebungen an »). 

Ad^nlich dein rauhen Hause war die 1817 in Paris g^ 
^Sriindete und der Leitung der Freres de la doctrine ohr^tienne 
«iä Vertraute maison de Grfes, welche 1827 in die maison cen^ 
trale d'^ducation coirectionnelle des jeunes d^tenus de la 
Roquette ^), in der Strasse gleiches Namens, übergegangen ist. 

Auch hier hatte man das Isölirsystem eingeführt ; und mit 
verschiedenen Gefängnissen und Zuchthäusern in Frankreich 
%itt ^ttHan, 

theils fiir jugendliche, theils flir ältere Verbrecher, 
Adkei'baucaionien verbunden 3). 

Die Ländereien sind nur gepachtet, aber die Colonien prö- 
speriren: Bewohner und Land. Bald wird man mit dem Pacht- 
gewinn eigene Ländereien kaufen. Sie übertragen einen Theil 
der Kosten des Hauptgefangnisses. 

5. lÄHettray. 

Von vorzüglicher Wichtigkeit wurde aber das Vorbild des 
rauhen Hauses für die 1839 bei Tours in Frankreich m reizen- 



1) Beranger, 2. Bd. p. 235. 

«) 'B^rang«r, 2. Bd. p. 480, und Batid in den Jahrbüctöfn ftir Ge- 
fängnisskunde, 3. Bd. S. 185. 

•) Vergl. Tableau de la Situation morale et materielle en'Ffance des 
J^nes d^tenus et des jeunes lib^r^, et recherches statiistiques sUr les colo- 
itA&s agricoles, les Etablissements correctionnels et les söci^t^s de patronage 
de JtBunes d^tenus par M. Paul Bucquet, inspecteur g^nigral-lCdjoitit ä^a 
prisons. Paris, imprimerie administrative de Paa\ ti\3Lv:>\!Ä.^ V^V^. 
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der, fruchtbarer Gegend gegründete grossartige Ackerbaa- 
colonie La Mettray ^), bei welcher man sich nach eben jenen. 
Principien religiöser Erziehung in der Weise des Familien- 
lebens, die Verbesserung jugendlicher Verbrecher unter 
16 Jahren, — die nach Art. 66 des Code pönal*) einer 
Besserungsanstalt überwiesen werden, zur eigentlichen Auf- 
gabe machte. 

Die Directoren der Anstalt holen sich ihre Zöglinge aus 
den Geföngnissen, unterhalten sich auf der Reise mit' ihnen, 
suchen ihren Charakter zu erforschen. 

Die Tendenz der Anstalt ist: 

Gewöhnung an das Familienleben und Zurückfuhrung 

zur Familie; 
wenn dies nach der moralischen Beschaflfenheit der Familie 
nicht räthlich erscheint, so werden die Schützlinge in benach- 
barten Wirthschaften untergebracht; aber die Colonie bleibt 
für sie das Vaterhaus, in das sie zurückkehren können. 

Im Jahre 1849 waren 552 Knaben in der Anstalt, von 
denen 414 mit Ackerbau beschäftigt wurden »). 

Durch ein Gesetz vom 8. August 1850 ward auch für die 
gedachten Fälle die Ueberweisung an eine solche Anstalt, nach 
vorgängigem Bussgefängniss, angeordnet *), und bis 1853 haben 
sich 41 nach jenem Muster gebildete Colonien ») über den 



1) Beranger, 2. Bd. p. 236. Colonie Agricole et P^nitenti^re de 
Mettray. Paris. Fournie, 1844; auch Ducpetiaux a. a. O. p. 55. 

2) Lorsque Taccuse aura moins de seize ans, s^il est d^cid^ qn'il a 
agi Sans discernement, il sera acquitte; mais il sera, selon les circonstances, 
remis ä ses parens, ou conduit dans une maison de correction, pour j Stre 
eleve et detenu pendant tel nombre d'annees que le jugement determinera, 
et qui toutefois ne pourra exceder P^poque oÄ il aura accompli sa ving- 
ti^me annee. — Vergl. Art. 469 für geringere Fälle bei circonstances attö- 

nuantes. 

3) B^ranger, 2. Bd. p. 116—130. 

4) Das Gesetz findet sich abgedruckt bei Bucquet, p. 67. Auch unter 
dem 13. Juni, 3. Juli, 5. August 1850 im Bulletin des lois. 

*) Bei Bordeaux, zu Marseille, St. Foy, Toulouse, Citeaux, Petit-Quevilly 
bei Rouen, zu Val d' Yevre bei Bourges, Petit-bourg bei Paris, in Ostwald bei 
Strasbourg, zu St.llan, Boussaroque finden sich die merkwürdigsten nachge- 
bildeten Institute dieser Art. Petit-bourg hat mehrmals bei Ausstellungen 
Preise in der Viehzucht davongetragen. Beranger, 2. Bd. p. 328. 
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Boden Frankreichs verbreitet, und die regste Tbeilnahme der 
Bürger wie der Behörden geftinden. Ihre, durch Verminde^ 
rung der Rückfälle bewährten Erfolge sind bewundemswerth, 
La Mettray wird vom Staate durch baare Zuschüsse ; aber 
auch durch Miethen der Arbeiter unterstützt i). 

In Verbindung mit Mettray, und unter der Einwirkung 
der Stifter dieser Anstalt, de Metz und de Courteilles, — bil- 
deten sich in Paris Schutzvereine (soci^t^s de patronage) theils 
zur Unterbringung der definitiv entlassenen Verbrecher, — 
theils zur Beschäftigung der provisorisch Entlassenen. 

Das erste Asyl dieser Art für Mädchen wurde 1837 er- 
öffaet, es ist dirigirt von Nonnen, aber inspicirt von den Damen 
des Sehutzvereins ; 1846 wurde ein grossartiges Institut dieser 
Art fiir definitiv oder provisorisch entlassene männliche Sträf- 
ling6 errichtet; und diese Schutzvereine haben Nachfolge in 
Ronen, Toulouse, Lyon, Bordeaux, Strassburg gefanden. 

In Paris waren 1852 von 5000 Schützlingen 4000 unter- 
gebracht 2). 

In England hatte bereits 1705 der Philosoph Locke im 
Auftrage der Regierung einen Vorschlag zur Einrichtung von 
Beschäftigungsanstalten für verwahrloste Kinder dem Parla- 
mente vorgelegt. 

Die Bill fiel durch. 1796 nahm Pitt diese Idee wieder 
auf. Auch seine Bill fiel. Erst 1840 ging eine Bill durch, 
welche die Einrichtung Von Beschäftijgungsanstalten in Ver- 
bindung mit den Arbeitshäusern autorisirt. 

Dies gab zu lehrreichen parlamentarischen Untersuchungen 
des Gegenstandes die Veranlassung. 

6. Parkhurst« 

Fast gleichzeitig mit Mettray war indess die berühmte Acker- 
baucolonie zu Parkhurst auf der Insel Wight 1837 gegründet 
worden. 



V) Beranger, p. 238. Vergl. auch Jahrbücher für Gefängnissktinde 
von Varrentrapp, 3. Bd. S. 1 — 52. 

*) Vergl. Du cpetiaux, S. 50— 102, und Notice sur les colonies agri- 
coles de la France par De Lamarque et Dugat, Annales de la Charit^ 
2* k 10" livraison de 1850. 

Eberty, Gefängnisswesen, ^ 
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ich ^^M 

1 täKf^^^ 



Änfiuigti kommen die jugendlichen Veriireclier «acli 
in eine Zelle und bleiben vier Monate ohnA Arbeit; man ^ 
üinen aber Bücher, der K^lan beach&ßigt aich mit 
religiösen Unterweisung, und sie besuchen zweimal tägTii 
die Schule. — - Dies ist neuerlich abgeändert; sie kommen bei 
der Arbeit und der Erholung mehr zusammen i). 

Der Kaplan der Anstalt spricht sich in dem Berichte an 
das Parlament über den Erfolg dieser Abänderung in folgen- 
der, den Qeist, in welchem die Anstalt geleitet wird, efaarS' 
kterisirenden Weise aus: 

„Ihre Gemüther sind elastisclier und heiterer, und sie 
sind deswegen mehr geneigt und besser daj^u£ vor- 
bereitet, auf den Schulunterricht einzugehen und daran« 
Nutzen zu ziehen. Die eingetretene Verbesserungschreäe 
ich der Thatsache zu, — dass die der Vorbereitdngs- 
anstalt Ubergebenen Knaben nicht mehr, — während 
der FreiBtimden, ^ in strengem Schweigen auf dem 
Hofe einher marschiren, sondern die Erlaubnis« haben, 
Heih' und Glied zu verlassen, sich einander Mitthei- 
longen zu machen und herum zu laufen. Ich betrachtete 
die Entfernung dieser Beschränkung mit demselben Vei^ 
gnügen, wie einige Jahre vorher die der Zellengallerie 
in dem Schulzimmer. 

Beides waren Hindemisse der Entwickelung und 
folglich der Verbesserung der natürlichen Anlagen nnd 
Kräfte. Ich kann selbst leichter ihren wirklichen Cha- 
rakter erkennen, und um so besser den verschiedenen 
Eigen thümlichkeiten ihres Gemüths und Temperaments 
die Mittel anpassen, welche iiir deren Reform anwend- 
bar sind;, denn wo dies das Ziel, je weniger Künstliches 
da ist, um so besser ist es. 

Bei dem Studium der Idiosynkraeien der Knaben, 
welches uns obliegt, wenn wir sie recht behandeln 
wollen, ist es kein kleiner Vortheil, sie ohne Fesseln 
zu sehen." 
Er fährt bald darauf fort; 

„Ein besseres Hesultat und entscheidender als irgend 

•) ParliamenUi^ report von 1862. pag. 60. 



ein al3bd^r9(l ist m, dm^ die Kmtben w^t hm^ dir die 
Gesellschaft (association) vorbereitet ßind. — Sie sind 
überdies geschickter in die Arbeit einzutreten.^' — 

^ Jch bemerke; dass ich nie mit einer besondem Gunst 
diejenigen; welche religiös zu sein bekennen; auszeichne; 
nur; dass ich sie öfter zu dem Tische des Herrn zu- 
lasse. In jeder andern Hinsicht werden sie ger^ide so 
behandelt wie die aAder|i ^nabeu; und da dies unter 
ihnen wohl bekannt, haben sie keine besondere Ver- 
Äulassung durch eine zur Schau getragene Frömmigkeit 
zu täuschen; es wird dies auch selten, ausser von den 
Neuangekommenen; versucht; — und da diese meist 
in ihrer Angst die Farben zu stark auftragen; und nicht 
sich selbst gleich bleiben; geben sie sich leicht Blossen; 
und erhalten dann eine LectloU; die sie nijß vergessen. 
Während ich mir jede Mühe gebe, unter meiner jungen, 
aber gefallenen Heerde aus dem Herzen stammende 
Frömmigkeit zu erzeugen imd zu pflegen; bin ich sehr 
darauf bedacht, keine religiöse Spitzbüberei zu er- 
muthigen, welche sich vorzüglich in frommen Redens- 
lirten, einer weinerlichen Stimme und feierlichen Miene 
kundgiebt." 

Nachdem sie die in diesem Sinne geleitete Unterweisung 
erhalten, werden die jugendlichen Verbrecher zur Arbeit unter 
strenger Aufsicht verstattet. 

Sie bebauen ein Grundstück von 79 acres hauptsächlich 
mit dem Spaten und erzeugen darauf Getreide, besonders aber 
Flachs mit gutem Erfolg i). 1855 war man im Begriff noch 
80 acres hinzuzuziehen. 

Alle in den Landbau eingreifenden Arbeiten, Schmiede-, 
Zimmer-, Ziegler-, Maurerarbeit, aber auch Alles, dessen sie 
für den persönlichen Gebrauch bedürfen, Bäcker-, Schuhmacher-, 
Schneiderarbeit und Stricken liegt ihnen ob. 

In einer höheren Klasse erhalten sie Gratificationen von 
2 bis 6 Pence die Woche; wenn sie imverschuldet erkranken, 
laufen diese Belohnungen fort. 

So werden sie zur Transportation vorbereitet. 



Report 1852. p. 95. 
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Die Ernährung ist wie in allen englischen Anstalten dieser 
Art ausserordentlich reichlich. 

Jedes Kind kostet dem Staate 100 Thlr. jährlich. Machen 
sie sich der Transportation bis zum Heranwachsen nicht wür- 
dig, so werden sie in eine Anstalt fiir Erwachsene gebracht. 
Man wirft dem Institut vor, dass es zu wenig zur Selbstständig- 
keit erziehe '). 

7. Redhill. 

Aehnlich ist das 1849 gegründete Institut der philan- 
thropischen Gesellschaft zu Redhill bei Reygate. 

Es ist nach dem Muster von La Mettray, durch freiwillige 
Beiträge gegründet, und zur Aufnahme jugendlicher Verbrecher 
hauptsächlich bestimmt. Der Staat überweist dieser Anstalt, 
obgleich sie^ keinen staatlichen Charakter an sich trägt, auch 
zur Transportation bestimmte jugendliche Verurth eilte gegen 
eine Entschädigung von 2 Thlr. die Woche. 

In Redhill hat man sich die Erziehung zur Selbstständig- 
keit als Aufgabe hingestellt. Die Verbrecher lenken und be- 
wachen sich selbst. Nach dem Maasse ihrer Besserung bessert 
sich ihre Lage. Sie fugen sich darein mit Resignation, sprechen 
von der Transportation nicht wie von einem Griück, aber wohl 
als von einem verdienten Loose. 

Der Landbau ist auch ihre Beschäftigung. In vier Jahren 
sind nur sieben entflohen. 

Die religiösen Ermahnungen, an denen sie sich aufrichten, 
sind nicht zelotisch eifernd; sie gehen auf die persönlichen 
Beziehungen der Grefangencn ein und leiten auf Reinheit der 
Gresinnung und der Gott es Verehrung hin 2). 

Mettray selbst diente wiederum seit 1849 vielen ihm nach- 
gebildeten Ackerbaucolonien Englands zum Anhalte. 

Die vorzüglichsten unter diesen sind: die zu Norwood, zu 
Battersea und die zu Ealing bei London ; zu Kirkdale in York- 
shire; Quatt in Shropshire; Winkfield bei Windsor ; Southam ; 
Batterbury bei Chelmsford; bei Liverpool; zu Lindfield in 
Sussex ; zu Okham in Surrey ; das Victoria- Asylum zu Chiswik. 
Nur Parkhurst und Redhill sind indess eigentliche Besserungs- 



i) Vergl. Ducpetiaux, p. 107—109. 

5? Vetgl. BSrangeVt 1. Bd. p. 88, und Ducpetiaux^ p. 109—112. 
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anstalten; — die anderen^ Erziehungsanstalten fiir Waisen und 
verwahrloste Kinder ^). 

8« HoII&ndische Ackerbaucolonie. 

In Holland war schon 1818 eine der grossartigsten Ackei*^ 
baustrafeolonieen in das Leben getreten *). 

Mehrere in geringer Entfernung von einander gelegene 
Anstalten dieser Art, Fredericks^oord, Wilhelmina'oord, Ommen- 
schanz, Veenhuyzen bei Steenwyk in der Nähe des Züyder- 
see's, uiiif^ssten am 1. Juli 1850 1 0,478 Colonisten, theils jugend- 
liehe Verbrecher, theils erwachsene Landstreicher und Bettlör. 

Sie wohnen in kleinen Häusern, zu welchen kleine Grund- 
stücke und Gärten gehören. Das ganze Gebiet ist von tiefen 
Gräben, über welche Zugbrücken fuhren, umzogen. 

663 Militaircolonisten bilden die Wache ; 635 Angestellte 
verwalten die Colonieen. Man hat Kanäle gegraben, durch 
welche die Colonieen mit der Yssel und dem Zuyder See in 
Verbindung gesetzt und der Absatz ihrer Producte erleichtert 
wird. 

Es giebt in der Colonie katholische und protestantische 
Kirchen und eine jüdische Synagoge. . 

Nach dem Project des Generals Van den Bosch, des Be- 
gründers dieser Anstalten, sollten die Colonieen sich durch 
Urbarmachung des ihnen angewiesenen Haidelandes selbst ei^ 
halten, — so sollten dem Staate, die Kosten des Gefangniss- 
wesens abgebürdet werden. Dies war eine Täuschung. Die 
Colonie, so grossartig sie auch den Ackerbau betreibt, dem 
man indess auch industrielle Beschäftigung, insbesondere das 
Weben von Segeltuch ausser den für das BedürfhiÄS der Colonie 



1) Report to the Secretary of State for Übe Home departement from 
the poor law Cojnmissioners on the training of .pauper children 18^1. 
Minutes of the committee of Council of educätion 1847—1849. England 
and Wales. Duepetiaux, p. 112 — 126.' 

*) Vergl. Berigten omtreiit de Maatschappy van weldadigheid , inzon- 
derheit wegens den Staat van hare Kolonien. Allgemeehe vörslagen van 
de Maatschappy van weldadigheid. — De Kolonien der Maatschappy van 
weldadigheid in 1846 beoordeeld door Dr. W. C. H. Staring en Quartes 
van Ufford. Arnhem , 1847. — Les Colonies agricoles de la Soci^te N^er- 
landaise de bienfäisanöe. 1849. Duepetiaux, p. 127. Dieser giebt auch 
einen Reiseplan zum Besuch der Colonien an. 
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selbst erforderlichen Gewerben hinzuzugesellen sich veranlasst 
gesehen hat, — bedarf dennoch bedeutender Zuschüsse ans 
Staatsmitteln zu ihrer Erhaltung. Doch kostet der Unterhalt 
eines der Colonisten bei weitem nicht so viel, als der eines 
Gefangenen. 

Unvermögende Verden auch auf ihr eignes Verlangen iii 
die Colonieen aufgenommen. 

Die Commiinen bezahlen Air die Aufnahme eines arbeits- 
föhigen Bettlers jährlich 35 Gulden, fiir die eines Halbinva- 
liden 72 V« Gulden, und für die eines ganz Arbeitsunfähigen 
85 Gulden, ausser den Kosten der Hinschaffang. 

Nach der Idee des Begründers sollten auch die Colonisten 
zur Selbstständigkeit auf dem Wege unabhängiger Bewirth- 
schafhing des kleinen Grundeigenthums, welches einem Jeden 
zugetheilt ward, erzogen werden. Aber auch in dieser Bezie- 
hung ward das vorgesteckte Ziel nicht erreicht. Bald sah man 
sich genöthigt, die Colonisten in Sectionen unter Werkmeister 
zu vereinigen. 5 Tage in der Woche sind der Arbeit fiir die 
Gemeinschaft gewidmet, der 6te dem Colonisten zum Anbau 
seines Gartens, über welchen ihm die Disposition gelassen is^ 
vergönnt. 

Die Colonisten werden für ihre der Gemeinschaft gelei- 
steten Arbeiten durch Marken bezahlt, was auch von den in- 
dustriellen Arbeiten gilt. Der Werth dieser Marken reicht 
indess zur Erhaltung der Colonisten nicht aus. Auch in die- 
ser Beziehung entspricht der Erfolg dem vorgesteckten Ziele 
nicht. 

Es wohnen Familien in den Häusern zusammen, aber ge- 
sondert nach Geschlecht und Alter. 

Alle Kinder der Colonisten besuchen vom 6. bis 12. Jahre 
die Schule, und auch später, bis zum 17. die Abendschulen. 
Die Einrichtung ist die der Volksschulen. Der moralische 
Zustand der Colonisten ist zufnedenstellend ; Vergehen selten; 
sie werden durch einen Disciplinarrath gerügt, der aus 4 Be- 
amten und 3 von Colonisten Erwählten zusammengesetzt ist 

Die Einrichtung in den genannten 4 Colonieen weicht Von 
einander ab; doch ist durch die am meisten hervortretenden 
2lüge hier ein Gesammtbild zu geben versucht worden. 

Dass die Colonieen in den 38 Jahren ihres Bestehens die 
Erwartung, welclie man bei ihrer Begründung gehegt, nicht 



erfüllt haben, schreibt man dem Umstände zu, dass der Gene- 
ral Van den Bosch bald nach ihrer Begründung seinem Berufe 
durch ^die Emeniwing zum General -Gouverneur von Indien 
entzogen ward. 

Aber der Versuch war der erste in seiner Art. Zu seinem 
Gelingen gehörte mehr, als sich mit den Kräften und durch 
das Denken eines Einzelnen erreichen liess. Das niederlän- 
dische Volk mit seiner zähen Tapferkeit, mit der es den Ele- 
menten sein Land abgetrotzt, kämpft; unerschrocken fort — 
auch gegen das sittliche Verderben. Es hat das Unterneh- 
men nicht fallen lassen. 

Ausser diesen Colonieen wurde 1851 in Zütphen in An- 
schluss an die Principien des Rauhen Hauses „Niederländisch 
Mettray" gegründet. Hier giebt es nicht einmal ein Kämmer- 
chen zur Strafe, und dennoch gedeiht die Anstalt trefflich »). 

9. Belgien. 

Vor der Trennung Belgiens von den Niederlanden wurden 
ähnliche Colonieen, wie die so eben geschilderten, in Belgien 
zur Urbarmachung des antwerpener Haidelandes in Wortel und 
Merxplas — Ryckevorsel gegründet. 

Nach der Trennung nahm man sich mit vermehrtem Eifer 
des Unternehmens an und suchte die in Holland erfahrenen 
Uebelstände zu vermeiden. 

Auch hier scheiterten Anfangs die Versuche. Aber auch 
hier liess man sich nicht abschrecken. In 15 verschiedenen 
Anstalten dieser Art (Fennes — hospices) in Flandern wird 
industrielle Beschäftigung, verbunden mit Ackerbau, von 
Bettlern, Waisen und andern Hülfsbedürftigen mit gutem Er- 
folg betrieben. 

Die Ackerbauschule von Ruysselede ftir hülfsbedürftige 
Bettler und Vagabonden in Westflandem ist aber von der 
Regierung als Vorbild für dergleichen Anstalten hingestellt. 
Es sind dort 2 Reformschulen, die eine jetzt 551 Knaben, die 
andere, nahe dabei, zu Beemem, jetzt 283 Mädchen unter 18 
Jahren enthaltend, seit 1849 gegründet. 

Durch ein Gesetz vom 28. Februar 1850 ist vorgeschrieben, 
dass alle wegen Bettelei und Vagabondirens bestrafte Uner- 

*) „Niederländisch Mettray" bei Zütphen. Frankfurt a. M., Verlag der 
commerclell-gewerblich-statistischen Anstalt, alte Mainzer Strasse No. 41. 
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wachsene in diese oder in eine ähnliche Anstalt gebracht wer- 
den sollen. 

In Beziehung auf die körperliche Pflege »hat man die Ver- 
hältnisse der Landbauer zum Maassstajbe genommen. Für die 
Erziehung trägt man in jeder Hinsicht Sorge; Gymnastik, 
Vorbereitung zum Schiflfsdienst ist in den Kreis des Schulun- 
terrichts hineingezogen. Ausser den Elementarwissenschaften 
wird auch im Zeichnen, und in der Vocal - und Instrumental- 
Musik Unterricht ertheilt. Der Geistliche der Anstalt ist in 
das Verhältniss eines Freundes und Vaters zu den Züchtlingen 
getreten. Vor allem ist Ruysselede eine Ackerbau - Anstalt. 
Die älteren Colonisten bauen das Land, säen und pflanzen, 
schwingen die Sense und den Dreschflegel , die jüngeren har- 
ken und jäten; eine andere Schaar ist in dem Ochsen-, Pferde- 
und Schweinestall beschäftigt. Dort ladet man Dünger auf, 
hier melkt man die Kühe. Die Pflege des Gartens ist eine 
Belohnung. Ausser dem Ackerbau werden die in denselben 
eingreifenden Gewerbe getrieben. Alles gedeiht herrlich. Bis 
auf 7000 Franks — decken die Einnahmen die Ausgaben ; und 
diese äusseren Erfolge erlangen eine höhere Bedeutung durch 
die innere Umwandlung, welche man an den Züchtlingen be- 
merkt: sie sind nachgiebig, zollen den Obern Achtung, sind 
zuthulich und gefallig gegeneinander; Streitigkeiten sind sel- 
ten; das brüderliche Band, welches sie vereint, befestigt sich 
immer mehr und mehr. Sie hängen an der Anstalt. Ihr Ruf 
geht ihnen zu Herzen, und wenn Einer sich schlecht beträgt, 
ist seine grösste Strafe die Missbilligung der Gefährten und 
dass sie sich von ihm wenden J). 

So schildert Ducpetiaux Ruysselede und man hat keinen 
Grund, in die Gründlichkeit und Richtigkeit seines amtlichen 
Berichts Zweifel zu setzen. 



ScOfuß. 

Denselben Eindruck der Versöhnung mit der Gesellschaft 
und mit der Allgewalt des Guten machten auf den Verfasser 
dieser Schrift die jugendlichen Verbrecher in Redhill 

1) Pag. 167, 
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Aber nur erst in diesen Anstalten für die verwahrlosete 
Jugend tritt uns diess Bild der Versöhnung entgegen. 

Es wird hier für den Körper Sorge getragen ; der Gefan- 
gene bewegt sich unter der freien Gottessonne. Unter ihrem 
belebenden Strahl hebt sieh seine leibliche Gesundheit, worin 
er aber zugleich eine Gabe der Fürsorge erkennt. Und er 
sieht, diese Fürsorge geht weiter. Man erzieht ihn für einen 
seinen Kräften entsprechenden Beruf, — wo möglich fiir den 
Landbau, als den Beruf, dem er gewachsen ist, dem eigentlich 
keine Classe der Bevölkerung, — soll sie nicht versumpfen, 
ganz entfremdet sein sollte. Er sieht, wie Ordnung und Fleiss 
den äussern Lohn erringen f er fühlt, wie die Tugend be- 
glückt. 

Nun nahet sich ihm der Religionslehrer, mit väterlicher 
Milde seine Vergangenheit beleuchtend, um Anknüpfungs-r 
punkte ftir seine Zukunft, fiir seine Aufrichtung, fiir sein See- 
lenheil zu entdecken. Das Evangelium der Liebe, welches 
immer noch Wunder wirkt, wird vor ihm enthüllt und, so- 
weit es begreiflich ist, ihm erklärt. Aber auch von der wun- 
derbaren Welt die wir nicht begreifen, schweigt der Geistliche 
nicht; er taucht die Seele in ihre Schauer ein, dass sie vor 
der Alltäglichkeit, vor der Sinnlichkeit und ihrem Verderben 
sich rette. 

Neben dem Geistlichen steht hierbei der Lehrer, der dem 
Gefallenen die vorenthaltene Geistesbildung näher fuhrt, — 
damit die Religion desto fester Wurzeln fasse. Denn Religion 
ohne Bildung wird zum Fanatismus. 

Diesen Prinzipien der Erziehung der Gefangenen für die Frei- 
heit, und zwar vorzüglich auf dem Felde des Ackerbaues, wen- 
det man. jetzt in'Preussen sowohl als in England und Frank- 
reich, in den Niederlanden wie in Belgien sich zu. 

Die Bahn ist eröffnet; das Ziel wird Derjenige erreichen^ 
dessen Kräfte nicht aus Unglauben erlahmen. 



Nachtrag. 
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internationalen Wohlthfttigkeits - Congresse. 

Ist auch die Aufgabe der strafenden Gerechtigkeit verschieden von 
der der Wohlthätigkeit, so ist doch der Grund, wesshalb Beide die 
Gemüther beschäftigen, ein gemeinsamer, — das Leid der Menschheit, 
wie dies theils aus der Schuld, theils aus dem Uebel entspringt. 

Von diesem Gesichtspunkte, von welchem das Gefängnisswesen 
hier betrachtet worden, haben auch die Wohlthätigkeits- Congresse ihre 
Aufgabe erfasst ; sie suchen nach Mitteln, aller Noth in der Welt, der 
geistigen wie der leiblichen, zu steuern. 

Die Veranlassung zu solchen Versammlungen gab indess zunächst 
nicht die Noth, sondern der Ueberfluss. In den dreissig Friedensjahren 
nach den napaleonischen Kriegen hatte die Industrie in Europa einen 
Ungeheuern Aufschwung genommen. Sie entfaltete ihre Beichthümör 
auf der berliner Ausstellung des Jahres 1844. Man erinnerte sich aber 
auch dort der schwieligen Hände, denen man diese prachtvollen, kunst- 
reichen Werke verdankte, man vergass det Schweisstropfsn nicht, UntcU: 
denen sie emporgewachsen. Die Verbesserung der Lage der arbeitenden 
Klassen wurde das Losungswort für die Bestrebungen der Fortschritts- 
partei. 

Berlin gab den Impuls >) ; ganz Deutschland gab ihm nach. 

Vorzüglich machte er sich aber in dem Herzen Deutschlands , der 
alten deutschen Kaiserstadt, fühlbar. Bald erkannte man, dass, ^enn 
die Senkgrube, in welche der Abschaum des Elends, als Verbrechen, 
zusammenfliesst , nicht ausgeschöpft würde, die Hülfe keine frucht- 
bringende sein könne. Als Mittel hierzu nahmen die amerikanischen 
Gefangnissreformen vorzüglich die öffentliche Aufmerksamkeit in 
Anspruch. Zu der Ende September 1846 in Frankfurt a. M. tagen- 
den Versammlung hatten sich daher Freunde der Gefängnissreform: 
Advocaten, Eichter, Professoren des Rechts, Gefangnissdirectoren, Geist- 
liche, Aerzte, — nicht blos aus Deutschland und den Nachbarländern : 
Belgien, den Niederlanden, Dänemark, Frankreich, der Schweiz, Polen, 



^) Vossische Zeitung vom 6., 10., 31. Oetober 1844. 
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sondern von jendeit des CanaU, auch aus Schweden und Norwegen, 
selbst ton jenseit des Weltmeeres , aus den Vereinigten Staaten , ein- 
gefunden. Schon atis dem Programm vom 28. September 1846 lench- 
tete die Voraussetzung der Vorzüge des Systems der Einzelhaft hervor, 
und in der That waren die Verhandlungen von begeisterten Empfeh- 
lungen dieser Gefangnissart, als des einzigen Heilmittels, erfüllt. Als 
Vertreter Badens trat zuerst von Jagemann dafür in die Schranken, 
dann Ducpetiauz als Vertreter Belgiens, Rüssel als der Englands, 
Dwight als der der Vereinigten Staaten. Die widersprechenden Stim- 
men von Obermaier, Di'rector des münchener Gefängnisses, welcher 
erklärte , — er gehe nur den natürlichen Weg *), den der Humanität, — 
und des Directors des Gefängnisses zu St. Gallen, Moser, der hervorhob, 
wie der Mangel einer vernünftigen Geistesthatigkeit durch Arbeit 
— Geisteszerrüttung hervorrufe, 
verhallten unbeachtet. Man entschied sich fast mit Einstimmigkeit für 
strenge Durchführung jenes Systems. In seiner Neuheit übte es auch 
in der That einen überwältigenden Eindruck aus. Den reinsten Motiven 
entstammend , mit eiserner Consequenz und . einem grossen Aufwand 
von Mitteln durchgeführt, hatte es sich gewissermaassen zu einer Aka- 
demie für das Studium der Geföngnissreform ausgebildet , die , wollte 
man Erfahrung und Kenntniss des Bestehenden erwerben , nicht un« 
besucht bleiben , deren Ergebnisse man nicht unberücksichtigt lassen 
durfte. 

Schon im September des folgenden Jahres gab ein zweiter CongreMI 
in Brüssel wiederum den Mittelpunkt für dieselben Bestrebungen ab. 
Die Bewegung des Jahres 1848 führte, aber von diesen friedlichen 
Regungen der Menschenliebe auf das stürmische Gebiet der Politik 
hinüber. Erst als jene Stürme ausgetost, als die Industrie ihre Schwin- 
gen wieder erhob und ihre Hervorbringungen vor der staunenden Menge 
entfaltete , nahm man die sociale Frage wieder auf. Auf der pariser 
Industrie - Ausstellung im Juli 1855 nahm das Problem der Verbesse- 
rung der Lage der arbeitenden Klassen und der Bedürftigen wiederum 
die allgemeine Aufmerksamkeit in Ansprach. 

In Beziehung auf die Reform des Gefängnisswesens hatte man schon 
hier die Bedeutsamkeit der flandrischen Ackerbaucolonien begriffen >) 
und wies auf die zu erstrebende Entwickelung dieser Anstalten hin, 
welche man mit den provisorischen Entlassungen in Verbindung gesetzt 



^) Diese Wege hat man auch in Baiem jetzt noch nicht verlassen. 

Auf dem Ztchthaase Zu St. Georg bei Bairenth, auf der ebenda 1853 
erbauten Strafanstalt für jugendliche Verbrecher, auf der PlasseAbürg bei 
Culmbach, wird weder das pennsylvanische , noch das auburnsche System 
durchgeführt — Das 2iel, welchem man mit Erfolg nachstrebt, ist die 
geistige Veredelung der (jlefangenen durch Unterricht und Beschäftigung 
mit deti erlernten — oder zu erlernenden Arbeiten , — und der jugend- 
lichen Verbrecher vorzüglich — mit Feld- und Gartenarbeiten. Vergl. 
Tri est, Zur Gefängnisskunde Baierns in Goltdammers Archiv, V. Bd., 
5. Heft, S. 609 fg. 

^ Congr^s international de bienfaisance* de Bruxelles, Session de 1856. 
Bruxelles Dec. 1857, Tom. II., f, 6, No. 4. 
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ZU sehen wünschte. Man beschloss regelmässig wiederkehrende Versamm- 
lungen zu Berathungen über die Lösung der socialen Frage und bezeich- 
nete Brüssel als nächsten Ort der Zusammenkunft. Auf dem dort im 
September 1856 zuerst unter diesem Namen auftretenden Wohlthätig- 
keits-Congresse beschäftigte man sich mit der Verbesserung der Lage der 
Landleute durch landwirthschaftliche Unterweisung, sowie mit der zu 
erleichternden Anschaffung guter Subsistenzmittel für die Arbeiter und 
die Bedürftigen durch Belehrung und Association. lieber die GefUng- 
nissreform enthalten die Verhandlungen des Congresses, soweit sie 
gedruckt vorliegen , Nichts. Wichtig war es aber immer die sociale 
Frage ebenso gründlichen als vielseitigen Erörterungen durch die in 
Wissenschaft und Praxis ausgezeichnetsten Männer aller Länder unter- 
worfen zu sehen. 

Das Programm des in Frankfurt a. M. für das folgende Jahr 1857 
festgesetzten Congresses zerlegte die sociale Frage in die drei Theile : 
1) Armen-Unterstützung und Verbesserung der Lage der Arbeiter und 
Armen; 2) Erziehung; 3) Gefangnissreform. In den glänzenden Räumen 
des Raisersaals versammelten sich denn auch in der That im September 
1857 mehr als 150 Freunde der Menschheit, denselben Ländern und 
Berufssphären , wie die vor 1 1 Jahren dort vereinigten , angehörig. 
Der Professor von Bethmann- Hollweg, als Präsident , bezeichnete in 
seiner Einleitungsrede ausdrücklich als Aufgabe des Congresses — die 
Lösung der socialen Frage, — deren Geschichte er bis in das Alter- 
thum verfolgte. Er ging auf den Kampf der Stände , der Reichen mit 
den Armen im alten Rom , die gracchischen Unruhen zurück. Er ent- 
wickelte dann weiter , wie die Revolution uns die Frage wieder nahe 
gelegt. Grosse Wahrheiten hätten diese herbeigeführt; eigensüchtige 
Hemmungen einerseits , Ungeduld andererseits , nachdem die Formen, 
unter denen das Mittelalter die Freiheit einst schützte , morsch gewor- 
den — sie permanent gemacht. Das Ziel der Bewegung sei unbedingt 
Freiheit der Person , die Beseitigung jedes Abhängigkeitsverhält- 
nisses , weicheis mit der Würde des Menschen , — wie sie erst dui^ch das 
Christenthum zur vollen Anerkennung gebracht, — sich nicht vertrage; 
■ Freiheit der Arbeit und freie Disposition über das Vermögen ; die An- 
wendung der Naturwissenschaft auf das Leben hätte diese freie Be- 
wegung nothwendig gemacht. Hieraus ergäben sich die Nothstände, 
vorzüglich bei dem Zurückbleiben der Bildung hinter der gewonnenen 
Freiheit des Verkehrs. Der Kampf des Kapitals mit der Arbeit, dei: 
Reichen mit den Armen, hätte diese socialen Uebel hervorgerufen. 
Sie Hessen sich auf den Pauperismus, die physische und moralische 
Verwahrlosung des Volks, insbesondere der unteren Klassen, aus denen 
sich die Nation fort und fort neu verjünge, zurückfuhren. Daraus ent- 
sprängen die Verbrechen; die tapferen Verbrechen nähmen ab, aber 
die feigen wüchsen. Die Zukunft welche uns drohe, sei fortschreitende 
moralische Fäulniss der Gesellschaft. Aber die Geschichte der Menschen 
verlaufe nicht nach Natumothwendigkeit. Wir könnten mit dem Willen 
den Uebeln entgegentreten. »Neue Nothstände erweckten neue Einsicht, 
der Mensch sei dem MenscheA Etw^s schuldig. Terentius aber, dem, 



-^- 77 ^ 

als er sein -^'^liomo sum, nibil humani a me alienum pato^' zuerst aus- 
sprach, das Volk begeistert zugejauchzt, habe selbst am folgenden 
Morgen verkauft werden können; erst Christus habe das homo sum 
'mit vollem Recht zu sagen vermocht ; er, der die Humanität im eignen 
Vorbilde zur rettenden Liebe entwickelt. Aus diesem christlichen Geiste 
sei die Association hervorgegangen , welche den Ursachen der Uebel 
nachspüre und die Mittel der Heilung suche. Die Wohlthätigkeit strecke 
ihre helfende Hand der Armuth entgegen ; die Erziehung zerstreue die 
intellectuelle und moralische Finsterniss ; die Gefängnisszucht bemühe 
sich, die Strafen, welche die Gerechtigkeit dem Verbrecher zufüge, zu 
dessen sittlichem Wohle zu wenden. 

Der internationale Congress sei eine Vereinigung der Völker zu 
einem heiligen Bunde der Menschheit, um ihre Wunden zu heilen. 
Dahin solle der Austausch der Ideen und Erfahrungen führen. Von 
England, dem germanischen Colonielande, das hoch und weit über das 
Mutterland hinausgewachsen durch Freiheit, könne man lernen, wie 
den Armen (durch Sir Robert PeeFs, amended poor law) wohlfeiles 
Brod verschalt worden , wie es in seinem voluntarj principle Opfer zu 
bringen bereit sei ; Belgien, das. vorzugsweise internationale Land, sei 
dazu bestimmt, die Vermittelung zu übernehmen; durch freie Institu- 
tionen^ kräftige Municipalverfassung, diene es zum Vorbilde; seit 
einem Jahrtausend sei von Frankreich jede Anregung ausgegangen ; 
Deutschland bringe die Tiefe seines Geistes, seinen Fleiss in der Wis- 
senschaft, seine sittliche Tiefe in der Erziehungskunst. Moralische, 
intellectuelle Erhebung sei das Ziel, Wahrung vor jener socialen Fäul- 
niss , vor welcher sonst kein anderer Schutz sein werde , als. der Ein- 
bruch neuer Barbaren. Es komme darauf an, Europa als Vermittlerin, 
als Mittelpunkt der Bildung für die Menschheit zu erhalten. 

Nach dieser glänzenden Einleitung, welche in grossartigen Zügen 
den Horizont disr Thätigkeit des Congresses umschrieb , und die ein- 
zelnen Zweige desselben, wie sie aus dem Stamme der Menschenliebe 
entspriessen , in hellem Lichte erscheinen Hess, — sonderte die Ver* 
Sammlung sich in diese ihre Zweige. Es stellte sich hierbei heraus, 
dass die Gefangnissreform weniger Anziehungskraft ausgeübt, als die 
übrigen Elemente des Congresses. Nur 20 und einige Mitglieder zählte 
die Abtheilung für das Gefängnisswesen , ein Drittel der Zahl , welche 
sich vor 1 1 Jahren zu gleichem Zwecke zusammengeschaart. üeber- 
dies waren es grösstentheils dieselben Personen. Die Art, wie in den\ 
Programm der Gegenstand behandelt worden war, schien nicht in wei- 
teren Kreisen Anklang gefunden zu haben , vielleicht weil die Einzel- 
haft darin zu dogmatisch hingestellt worden. In der Versammlung 
selbst fand, was gegen dieses Dogma verstiess, auch nur wenig Gehör. 
Man schien vorauszusetzen , dass , was vor 1 1 Jahren angenommen, 
jetzt als nicht zu bezweifelnde Wahrheit feststehe. Nur Einem treff- 
lichen Manne, dem Gefängnissdirector Moser aus St. Gallen, der bereits 
vor 1 1 Jahren gegen die Einzelhaft als absolutes Strafmittel aufgetreten, 
gelang es seine Bedenken wenigstens wieder anzudeuten. 
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Wie damals erhob er auch jetzt seine warnende Stimme und empfahl 
eine den Neigungen und Kräften der Sträflinge entsprechende Beschäf- 
tigung , die ihnen Aussicht auf die Zukunft erwecke , als Mittel der 
Besserung, insbesondere auch auf mit hohen M^^uern oder Bretter- 
wänden umgebenen Gütern, im Rayon der Strafanstalt. Das Pastoriren, 
wie er sich ausdrückte , sei in seiner Anstalt nur auf besonderes Ver- 
langen der Inhaftirten zulässig i). 

Ein anderer Gegner jenes Systems in seiner strengen Durchfuhrung 
war Souza d'Azevedo, Staatsanwalt in Lissabon. Er schilderte, wie «ein 
Land, seit lange ein Opfer der Revolution^ uicht viel für VerbesseruQg 
der inneren Einrichtungen habe thun können. Der Codex von 1852 
habe die Strafen gemildert; von 1843 bis 1857 sei keine Todesstrafe, 
wenngleich sie noch zu Recht bestehe, ausgeführt. Die Geridite erster 
Instanz beständen aus Einem Richter für Civil- und Criminalsadie«, 
die zweiter Instanz auß fünf, der Cassationshof aus fünfzehn Richtern. 
Die Jury sei eingeführt, finde aber in den gesellschaftlichen Zuständen, 
welche für die Institution noch nicht reif seien , keinen Anhalt. Die 
Gefängnisse , insbesondere die Centralgefängnisse ^on Lissabon und 
Porto, seien jetzt ordentlich und reinlich, die Arbeit in denselben ein- 
träglich , der Gesundheitszustand vortrefflich ^) , Verbrechen und Ver- 
gehen nähmen ab. 

Die Discussion schloss sich sonst eng an die Worte des Programms 
an , und führte fast lediglich zur Anerkennung der darin aufgestellten 
Sätze. Hierin ihr zu folgen , muss dem offlciellen Berichte über die 
Congressverhandlungen vorbehalten bleiben 3). Einige , die Seele der 
Verhandlungen und den Geist, in dem die Geföngnissreform überhaupt 
jetzt aufgefasst wird, treffende Punkte sind für die Geschichte des Ge- 
fängnisswesens überhaupt von Wichtigkeit. 

In dem ersten Satze jenes Programms heisst es von dem System 
der Zellenhaft^ dass es in jeder Beziehung dem Zwecke der Strafe ent- 
spxeche. Zu den Worten „in jeder Beziehung ^^ schlug der Professor 
von Bethmann-Hollweg das Amendement vor, einzuschalten : 
„den Forderungen der Humanität und Gerechtigkeit^ ^ 
Den Zusatz „der Humanität ^^ wollte aber Dr. Wichern, — dessen Be- 
merkungen schon wegen der einflussreichen Stellung, welche ihm in 
der preussischen Ge&ngnissverwaltung gegenwärtig eingeräumt ist, von 
vorzüglichem Interesse sind , — gestrichen wissen. Vollständige Ge- 
rechtigkeit sei Liebe. Auch solle man statt des Wortes „Pönitentiar- 
System'^ Zuchthaus setzen , denn es komme zunächst auf Vergeltung 
für das gethane Unrecht an. 



1) Vergl. Moser über das Wesen und Wirken der Strafanstalt zu St. 
Jakob. Scheidtlin und Zollikofer in St. Gallen, 1850. 

2) Dies dient zugleich zur Berichtigung des oben Seite 33 über die 
portugiesischen Gefängnisse Mitgetheilten. 

») Die wichtigste aller Fragen auf dem Gebiete der Gefängnissreform, 
die der provisorischen Freilassungen, hat man unerledigt gelassen, indem 
man sie als weiteren Prüfungen unterliegend bezeichnete. 
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Derselbe spraeh sich gegen die Besucke bei den Ge£angenen durch 
IKitglieder der Sohutzvereine im Interesse der Gefängnissgeistlichen 
aus.. Solle die Einwirkung auf die Gefangenen sittlicher, ~ so müsse 
sie — religiöser Natur sein, so gehöre sie ^em Gebiete der Kirche an. 
Der Zuspruch den man den Gefangenen zuwende , müsse sich an das 
was der Pastor sage anschliessen. Darum müsc^e ohne Zustimmung 
des Direetors und des Geistlichen kein Besuch gestattet , und müsse 
über die Besucher die strengste Controle geführt werden. Nicht die 
Besucher sollten controliren^ sondern die höheren Beamten. Ein Be- 
sucher solle nie einen Antrag auf . Begnadigung stellen dürfen, die 
Arbeit der Gefängnissdirectoren werde sonst zu s^hr erschwert. 

Er sprach sich auch gegen Belohnungen der Gefangenen aus ; der 
Lohn müsse in dem Bewusstsein der Pflichterfüllung liegen. Die eng- 
lischen Wege 1) seien grundverkehrt. Hebe man die Gemeinschaft der 
Verbrecher untereinander auf, so sei man yerjpflichtet, ihnen eine G^ 
meiBschafb wieder zu verschaffen, die im vollsten Maasse das Ideal der 
Freiheit wieder vorführe. Eine solche solle durch das Personal der 
G«fängnissverwaltung ihnen gewährt werden. Es komme aber auf ein 
Personal an, welches dem Staate eine Bürgschaft darbiete, welches in 
sich eine Continuität habe. Die Brüder des Bauhen Hauses hätten bei 
verschiedenen Staaten vergeblich Zutritt zur Gefiängnisspflege verlangt, 
bis sie vor wenigen Jahren in Preussen dazu berufen worden. In dem 
Geföngniss zu Moabit sei das ganze bisherige Personal abgeschafft und 
der Brüderschaft des Rauhen Hauses als Corporation die Arbeit über- 
tragen ; diese ergänze sich selbst ; die Regierung könne Niemand ein- 
schieben; der Director und der Pastor seien von der Brüderschaft 
designirt; sie solle die bestehende Ordnung mit einem neuen Geiste 
erfüllen. Die Anstalt sei keine philanthropische , — sondern wo die 
Gerechtigkeit ihr Amt übe. Die Pfleger seien Polizeibeamte , unter- 
richteten in den Handwerken und in dem sonst zu Erlernenden. Sie 
würden im Rauhen Hause theoretisch und praktisch durchgebildet; 
studirte Lehrer unterrichteten die Brüder; der Unterricht erstrecke 
sich auf elementarische Verhältnisse , habe seinen Kern im Unterricht 
religiöse»" Natur, in der Bibel; die heilige Schrift werde nicht zur Er- 
bauung gelesen, sondern als Arbeit des Geistes betrachtet. Aber auch 
Griechisch und Lateinisch, Homer und Tacitus würden gelesen. Auch 
entlassen blieben die Brüder mit der Anstalt immer noch in^erbia- 
dung ; gegenwärtig seien ihrer 200 in der Türkei, Serbien, Bussland und 
Deutschland. Das Ganze sei kein Btaatsuntemehmen, sondern geboren 
aus i^ier christlicher Liebe. 

Ducpetiaux erklärte auf diese Mittheilung des Dr. Wichern , dass 
Alles dies mit den katholischen Ideen coincidire. In der That läsat 
sich auch eine grosse Verwandtschaft mit der Art, wie katholische 
Brüder- und Schwesterschaften sich der Gefängnisspflege annehmen, 



1) Dr. Wiehern spielte hier wohl auf das combinirte System, wie es 
oben geschildert worden, mit seinem Uebergange zur Gemeinschaft und zu 
den provisorischen Entlassungen — und seinen Belohnungen an. 
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hierin nicht verkennen. Doch sind in der katholischen Welt selbst 
solche Versuche , wie oben bereits erwähnt worden , im Conflicte mit 
der Staatsgewalt, gescheitert. 

Als bedeutendster Gegner des Dr. Wiehern trat in der Versamm- 
lung Welcker auf, sonst ein Freund der Eijizelhaft. Insbesondere be- 
kämpfte er die Beschränkung der Besuche der Gefangenen. Wo Schutz- 
vereine vom Staate anerkannt worden, müsse sogar die vorläufige Ent- 
lassung an deren Bath rechtlich gebunden sein i). 

Bei einer andern Gelegenheit sagte Welcker, doch wohl nicht 
gerade in Opposition gegen Wicherns Ansichten, 

„rachesüchtige Vergeltung, wenn sie sich auch in den Himmel 
verstecke, sei doch eine Verpfuschung des Systems." 

Und der ehrwürdige Mittermaier, der, wie vor 1 1 Jahren, das Prä* 
sidium bei den Berathungen über das Gefangnisswesen mit rühmens- 
werther Ausdauer und Unbefangenheit geführt, theilte*^) mit, wie das 
System der Belohnungen auf der Poenitentiar- Anstalt der Insel Korfu ein 
Hauptelement der Besserung sei , wie man dort die Einzelhaft nur be- 
nutze , um den Verbrecher kennen zu lernen , ihn aber sodann der 
Gemeinschaft , in der er mit Landwirthschaft beschäftigt werde , über- 
gebe. Aehnlich seien die^jetzt in Toscana geltenden Einrichtungen. 

Fanden auch die Ideen, auf welchen solche Einrichtungen beruhen, 
in der Versammlung wenig Anklang , so hat doch die geschichtliche 
Entwicklung des Gefängnisswesens'^für die Noth wendigkeit ihrer Durch- 
führung entschieden. In ihr haben sich alle Zwangssysteme , — und 
das der Einzelhaft , wenngleich es die positive Gewalt vermeidet , übt 
durch sein Eingreifen in alle Bedingungen der Existenz, den drückend- 
sten Zwang aus, — als ebensowenig den Forderungen der Gerechtig- 
keit wie denen der Humanität entsprechend erwiesen. Durch Zwang 
muss die Gewaltthätigkeit überwunden werden ; das erheischt die 
Sicherung der Gesellschaft, die herzustellende Achtung vor dem Gesetz 
und der Gerechtigkeit. Aber kein Zwang eröffnet das verschlossene 
Gemüth, kein Zwang bahnt dem Guten , dem Göttlichen den Eingang 
in die Herzen. Die Uebel der Freiheit sind, wie auch von Bethmann- 
Hollweg in seiner Einleitungsrede dies aussprach , nur durch die Frei- 
heit zu heilen. Nachdem man den Verbrecher bezwungen, ihn gede- 
müthigt , kömmt es darauf an , ihn zur Freiheit wieder zu erziehen. 
Dazu ^chen dogmatisirende Vorträge nicht aus ; ihn der Einsamkeit 
zu überlassen führt nicht dahin ; des Experimentirens mit mehr oder 
weniger künstlichen Systemen bedarf es nicht. Man hat nur die Ge- 
fängnisspilege in den Zusammenhang wieder einzureihen, dem man sie 
hin und wieder zu entziehen gebucht hat. Sie ist eine Aufgabe des 



1) Eben dies empfiehlt — in Verbindung mit vorläufigen Freilassungen 
aus der Detention — der berliner Localverein zur Besserung der Straf- 
gefangenen in seinem Bericht vom Jl. December 1845. „Vierter Bericht 
des Vereins für die Besserung der Strafgefangenen in den östlichen Pro- 
vinzen der preussischen Monarchie. Berlin, 1846. Reimer." 

2) Nach dem Third annual report of the directors of convict prisons« 
Dublin, prJnted by AJexander Thom and sons, 1857. 
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Staats , als des Vertreters der Rechtsidee , als des lebendigen Organis- 
mus zur Sicherung, Erhaltung und Erziehung des Volks. 

Indem der Staat den Verbrecher die Schwere der Strafe , das Ge- 
wicht der Gerechtigkeit empfinden lässt, hat er ihn zugleich zu erhalten 
und zu erziehen, ihn in gesundere Verhältnisse der äusseren und inne- 
ren Welt zu versetzen, dass seine Seele wie sein Leib sich reinige und 
kräftige , dass er den Gebrauch sittlicher Freiheit und ihren Seegen 
wieder kennen lerne , dass er aber zugleich für seine wie für des Staats 
Erhaltung mitwirke. 

Dies geschieht durch eine seinen Kräften und Fähigkeiten wie 
seiner Lage entsprechende Beschäftigung und Unterweisung. Dafür 
bedarf es nicht der Errichtung kostspieliger Bauwerke ; die vorhande- 
nen Veranstaltungen u»d Vorarbeiten sind nicht schlechthin zu ver- 
werfen ; es kommt nur darauf an, sie in dem durch die Geschichte und 
die ihr inwohnende Vernunft vorgezeichneten Wege weiter zu führen, 
zu entwickeln und auszubauen. Was zu solchem Bau die Kirche , die 
Association, Vereine und Congresse beitragen, ist gewiss von unschätz- 
barem Werthe ; aber der Staat darf sich das Palladium seines Schutzes, 
seiner Freiheit , seiner Einwirkung nicht entziehen lassen , welches er 
auch über die gefallenen Mitbürger auszubreiten das Recht wie die 
Pflicht hat. 

Wittenberg, den 20. November 1857. 
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